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Die neue Wahrh eit 


Mit grosser Erwartung hat 
die interessierte Welt der 
Entschliessu» g entgegengese¬ 
hen, die von der Vierten Sit¬ 
zung des Zweiten Vatikani¬ 
schen Konzils zur Juden fra¬ 
ge verabschiedet werden 
würde. Gewiss gab es viele 
Auseinandersetzungen zwi¬ 
schen den Konzilsväter*!, die 
sich auf andere Gebiet des 
kirchlichen und menschli¬ 
chen Lebens beziehen, die 
ebenfalls heftig debattiert 
wurden und Gegenstand ern¬ 
ster und weittragender Aus¬ 
ei« andersetzungen gewesen 
sind. 

Das Konzil ist mit ausser - 
ster Vorsicht vorgegangen. 
Die Texte der verschiedenen 
Erklärungen zur Judenfra¬ 
ge, die in den einzelnen Pha¬ 
sen des Konzils und zur Vor¬ 
bereitung der Abstimmungen 
unter den Konzilsteilneh- 
mern verteilt worden sind, 
wurden nicht immer in ih¬ 
rem Wortlaut bekannt gege¬ 
ben, sodass es auch heute 
nicht ganz einfach ist. zu ei¬ 
ner umfasse*'den und ab¬ 
schliessenden Stellungnahme 
zu gelangen. Sicher ist, dass 
der von dem gut meinenden 
Jesuitenpater, Kardinal Bea, 
ausgearbe tete erste Text 
nicht angenommen worden 
ist, wobei es da hi* gestellt 
bleiben kann, aus welchem 


„Einer neuen Wahrheit ist nichts schädlicher 
als ein alter Irrtum“. (Goethe > 


Gründen die Abänderungen 
vor genommen wurden. 

Neben religiösen Gründen 
haben zweifellos hierfür auch 
politische Motive mitgespro¬ 
chen. Die Bischöfe i« den 
arabischen Ländern haben 
heftig dagegen protestiert, 
dass irgendein Text beschlos¬ 
sen werde, der sich zugun¬ 
sten der Juden aussprechen 
würde. Dass das Konzil auf 
diese Ein wände gehört und 
gewisse textliche Variationen 
vorgenommen hat, steht au¬ 
sser Frage. Dies ist ein Ar¬ 
mutszeugnis, das sich das 
Konzil und mit ihm die Ka¬ 
tholische Kirche ausgestellt 
hat. So schwach ist bere : ts 
die Kirche, dass sie solchem 
Druck nachgibt? Solchem 
Druck, der doch nichts mit 
ethischen, geschichtlichen, 
religiösen oder theologischen 
Prinzipien zu tun hat. 

Selbst der jetzt angenom- 
me e, verwässerte Text hat 
zu Einsprüchen seitens der 
in arabischen Ländern wir¬ 
kenden B'schöfe geführt, 
was doch nur ein Zeichen 
dafür sein kann, dass nicht 
religiös-theologische, sor dern 
politische Gesichtspu* kte 
geltend gemacht und be¬ 
rücksichtigt worden sind. So¬ 


gar gegen die an sich unhalt¬ 
bare Behauptung, dass nicht, 
alle Juden für die Kreuzi¬ 
gung Christi verantwortlich 
gemacht werden könnten, 
wurde protestiert. Welches 
religiöse Interesse kön» ten | 
die Araber dagegen haben, 
dass man heute feststellt es i 
waren nicht die Juden, die 1 
für den Tod Christi verant¬ 
wortlich sind. 

Die jetzige Fassung der 
Erklärung des Konzils weicht 
erheblich von der ursprüng¬ 
lichen ab. auch wen* sich 
Kardinal Bea aus verständ¬ 
lichen und von uns respek¬ 
tierten. Gründen dagegen i 
wehrt, dies an gewaltigen Un- 1 
terschied anzuerkenne* . Sehr 
wahrscheinlich musste er j 
diese Position ergreifen, um 
wenigstens einen Restbestand 
seines ursprünglichen Ent- | 
wurfes zu retten. Hierbei | 
handölt es sich aber nicht um i 
ein Problem, das uns als Ju- 1 
den oder das die Juden übar- . 
haupt betr fit sondern um 
eine interne kirchliche Fra¬ 
ge. Es war beabsichtigt, die , 
Juden von der Anklage oder 
von dir Schuld des sogen. 
Go tesmordes frciTUspre- j 
chen und zwar die Juden al¬ 
ler Zehen und keinesfalls * ur 


die Juden dir Gegenwart. 
Wenn man ruhig überlegt, ist 
es absurd, gegen uns Juden 
von Heute den Voiwurf zu 
erheben, am Tode Christi die 
Schuld zu tragen. 

Als wir Judm uns erlaub¬ 
ten, vo* einer Gesamtschule! 
des deutschen Volkes am To¬ 
de von sechs M llionen Ju¬ 
den zu sprechen, hat man 
uns von allen Seiten, auch 
von Seiten der katholischen 
Deutschen, empört entgegen- 
gohalte» , dass eine solche 
Beschuldigung ein Unrecht 
darsielle, obwohl die iiber- 
wiegenc.e Mehrheit des deut¬ 
schen Volkes hinter Hitler 
und seiner Regierung gestan¬ 
den hat. Kein Jude ist auf 
den Gedanken gekommen, 
diese Schuld- und Blutankla- 
ge gegs» das deutsch3 Volk 
in seinen künftigen Ge¬ 
schlechtern zu erheben. Kein 
Jude hat daran gedacht, 
Deutsche auch noch in zwei¬ 
tausend Jahren mit dieser 
Blutschuld zu belasten eder 
sie dessen anzuklagen, was 
ihre Vorfahren ei* st im 20. 
Jahrhundert gemacht haban. 
Aber über unsere Blu-schuld 
diskutiert man noch heute, 
weil angeblich Jeden var 
2.000 Jahren die Schuld an 
d r Kreuzigung eines ande¬ 
ren Juden, der von der Chri¬ 
stenheit posthum zur Gott¬ 
heit erheb'* wurde, gehabt 
haben würden! 


Die umstrittene Erklaerang 

von SEM FRANKENSTEIN 


I Wir wollen nicht in eine 
! D skussion über die Wid>r- 
1 sinnigkeit einer solchen Be¬ 
hauptung eintreten. Wäre der 
Jude Christus nicht den Tod 
am Kreuze gestorben, wia 
; hätte dann sonst durch sei- 


In alle»a Kreisen und auf allen Konti¬ 
nenten werden die Verhandlungen und Be¬ 
schlüsse des II. Vatikanischen Konzils leb¬ 
haft diskutiert. Es ist zwar nicht richtig, 
dass die Debatte über die Stellung der Ka¬ 
tholischen Kirche zu den nichtschristli¬ 
chen Bekenntnissen, vor allem über die Po¬ 
sition der Kirche gegenüber den Juden, zu 
den am meisten umstrittenem Themen ge¬ 
hört habe. Andere religiöse und weltliche 
Probleme haben grössere Meinungsvor- 
schiedenheiten hervorgerufen u» d lebhaf¬ 
tere Zusammenstösse verursacht. Aller¬ 
dings dürfte die vatikanische Auseinander¬ 
setzung über die sogenannte „Judenerklä¬ 
rung“ des Konzils die Weltöffentlichkeit 
besonders interessiert habe».:. Konnten 
doch alle beobachten, wie Stück für Stück 
von der noch vom Papst Johannes XXIII. 
inspirierten und vom Kardinal Bea vorbe¬ 
reiteten Erklärung über die Freisprechung 
des jüdischen Volkes von der Anklage des 
„Gottesmordes“ abge/bröckelt wurde und 
wie diese ucter den langwierigem Beratun¬ 
gen des Konzils durch Streichungen und 
Ergänzungen'abgeschwächt worden ist. 

Dass Kardinal Bea immer wieder versi¬ 
chert, durch die Fortlassung des Wortes 
,Gottesmorö\ )}abe sich der Sinn der Er¬ 
klärung nicht geändert, ist bekannt. Dass 
aber sehr gewichtige Ei» wände und Wi¬ 
derstände hierfür masgebend gewesen sind, 
dürfte nicht geleugnet werden. Ansonsten 
wäre doch keine Veranlassung für eine 
Abwandlung oder Abschwächung des vor¬ 
gesehenen Textes vorhanden gewesen. In 
diesem Zusammenhang ist auf ein Doku¬ 
ment hinzuweisen, das von drei hohen 
Geistlichen unterzeichnet und verbreitet 
wurde: vom italienischen Bischof Luigi 
Carli, vom Pater Marcelo Lefevre, dem Ge¬ 
neral des Ordens vom Heiligen Geist, und 
vom brasilianischen Erzbischof Proenza 
Siguad. In diesem Dokument wird ver¬ 
langt, die Konzilsväter sollen gegen die 
Vorlage der Erklärung Beas stimmen, was 
im Grunde genommen, wie diese Geistli¬ 
chen behaupte»:, von den meisten Teilneh¬ 
mern des Konzils gewünscht werde. Es sei 
unrichtig, heisst es in diesem Schriftstück, 
dass die Juden nicht kollektiv für den Tod 
Christi verantwortlich gemacht werden 
müssten. Ihre Verantwortung sei von allen 
Kirchenvätern mindestens im religiösen 
Sinn festgelegt worden. Ausserdem würden 
viele Exegeten erklären dass man aus der 


Tradition und aus den Heiligen Schriften 
die Vera* twortlichkeit der Juden und den 
Fluch über die jüdische Religion herleitan 
müsse. Sie verlangen deswegen, dass nicht 
nur die Stelle über den Gott zsmord weg¬ 
gelassen werde, wie dies schon geschah, 
sondern auch diejenige, die den Fluch von 
den Juden nehme. 

Diese Ko* zilsväter vertreten die Auffas¬ 
sung, dass sich die „Judenerklärung“ al¬ 
lein auf eine Verurteilung der Verfolgun¬ 
gen aus religiösen Gründen beziehen dür¬ 
fe. Alle anderen Teile seien zu streichen. 
Es ist bekannt, dass diese Auffassu* g nur 
von einer Minorität vertreten wird. 

Inzw sehen hat der Rabbiner von Rom, 
Prof. Elio Toaff in einer würdigen Erklä¬ 
rung darauf hingewiesen, dass es nicht 
Aufgabe der Juden sei» könne, über die¬ 
ses Dokument zu urteilen. Ein endgültiges 
Urteil werden wir erst abgeben können, 
wenn wir Taten sehen, die dieser Erklä¬ 
rung folgen sollen, erklärte dieser Rabbi¬ 
ner. 

Nicht w interessant ist auch die Stel¬ 
lungnahme des Bischofs der Evangelischen 
Kirche D. Dr. Otto Dibelius, dessen Hal¬ 
tung im. Dritten Reich nicht „sehr über¬ 
zeugend“ war. In der ihm eigenen Art 
meinte er. es sei auch für die Protestarte«! 
wichtig zu beobachten, „welche Mannigfal¬ 
tigkeit der Meinungen in der Katholischen 
Kirche vorhanden“ sei. Dibelius meinte: 
„Wenn einige Konzilsväter z. B. in Frage*! 
der Mischehe eine Stellung einnähmen, die 
de« protestantischen Wünschen entgegen¬ 
kommt, so dürfe den* och nicht dsr Ein¬ 
druck entstehen, als täten sie das um der 
Protestanten willen“. 

Es ist zweifellos richtig, diesen Grund¬ 
satz auch auf die Judenerklärung anzu- 
wendetn. Die Juden dürfen nicht an« eh- 
men, dass die Katholische Kirche ihnen ei¬ 
nen Gefallen tun wolle. Die Beseitigung 
des alten, gegen die Juden bagange» en 
Unrechts liegt im kirchlichen Interes'se. 
denn der durch die bisherige katholische 
Doktrin vortretene Standpunkt kann den 
eigenen Gläubige»! gegenüber nicht mehr 
aufrecht erhalten werden. Der Verlauf des 
Konzils hat gezeigt, dass die Kirche offen¬ 
sichtlich noch nicht den richtigen Weg ge¬ 
funden hat, sich von dieser alten These 
loszusagen, ohne ihre eigene bald zweitau¬ 
send jährige Geschichte Lügen zu strafen. 


; diese einfache Ueberleg 
zutreffend ist, weiss n em: 
1 besser als die Kirche. War 
■>'i 'd aber an dieser Beha 
tu::g dennoch festgehalt 
; Ist es de« n wirklich der F 
! dass erst jetzt — nach 
| vielen Jahrhunderten, eir 
| Kirchenväter auf den < 
i dank n kommen, dass 
| Behauptung von’ der B! 
: schuld das jüdischen Vo! 
I ein Irrtum ist. um am’ 
! Bezeichnungen für diese T 
so zu vermeide* . J:; z f ha] 
doch Kirchenväter erkar 
dass d e Kirche Jahrhund 
te lang in einem Irrtum v 
strickt war. Jetzt haben 
doch selbst die Wahrheit a 
gesprochen, dass man 
Blutanklage gegen das jii 
sehe Volk nicht aufrecht 
halten kann. Und de 
schweigen sie u. :d geben s: 
mit einer auswsichenc 
Stellungnahme zufrieden, 
nicht die halbe Wah'*b 
1,0011 eine ganze Liis 
Mahnend steht das % 
Goethas uns gegenüber, d; 
n chts schädlicher für e ; 
neue Wahrheit ist als ei» 


Levi Eshkol 70 Jahre 

Jerusalem. — Ministerprä 
sident Levi Eshkol feiert 
seinen 70. Geburtstag. Er bt 
nutzte diesen Tag zu eine 
energischen Wahlkampagn 
und sprach bei verschiede 
nen Versammlungen auf de 
Strasse. Er besuchte die je 
rusalemer Stadtviertel vo 
Ratamon und Bakaa, in de 
nen hauptsächlich neue Ein 
Wanderer leben, die er aui 
forderte, für seine Liste z 
st'mmen. In einem der Hau 
ser, das er betrat, wurde e 
mit einer riesigen Geburts 
tagsiort*^' ischenkt. (ITA) 


Antisoziale Tendenzen 

KRITIK AM SCHLUSSGESETZ 

Dr. W.: — Im Entschädigungsrecht versuchte der Ge¬ 
setzgeber zunächst, den von der Regierung eines Unrec ts- 
siaates anger ich taten Schaden individuell, soweit des 
möglich war, wiederauszugleichen. Um h erfür geeigu .e 
und gesichelte Grundlagen zu schaffe* , musste die friih*- 
:e Situation und das jetzige Einkommen der Gesch »d g- 
ton in sehr vielen Fällen entweder bewiesen oder gi*auo- 
haft gemacht werden. Dass hierbei recht verschieb 3 e 
Masstäbe angewandt worden si* d, ist bai einer so uns be¬ 
ten und allgemeinen Forderung wie Darstellung der rru- 
heren Verhältnisse oder der jetzige Situation nicht an- 
oers zu erwarten. Nehmen wir eine* praktischen Fall- eia 
Jud^ aus Polen, dar mit 13 Jahren von den Verfolgungs¬ 
massnahmen überrascht und dann Jahre hindurch in 
Ghetti, Arbeitslagern, KZ oder unter illegalen Bed.» gan¬ 
gen gelebt hat, soll jetzt für seinen eigenen Gesundheits- 
Schaden carsbellen, in welcher wirtschaftlichen Lage sich 
sein Vater vor dem Kriege befundan hat. Kann er hierzu 
nichts sagen, weiss er keine Zeugen zu nennen, weil er 
niemanden mehr aus seinem Heimatort kenn: muso er 
sich mit der Einstufung in den einfachen Dienst zufrie¬ 
den geben. Das ist gerecht? Wäre derselbe Verfolgte aber 
der Sohn eines Frankfurter Rechtsa* waltes gewesen, dann 
kommt er in die höchste vergleichbare Beamtenstufe. Und 
das ist gerecht? Das ist sozial gedacht? Hat der eine we¬ 
niger als der andere gelitten? Hat er weniger Sehnige er¬ 
halten? Hat man nicht beiden die Eltern, die OA>chwister 
ermordet? — 

Das Gesetz kennt de* sogen. Lebensschaden, der ne- 
bün anderen Schadenstatbeständen auch den Eltern zu- 
stf/ht, deren Kinder und Stützen des Alters umgebracht 
weiden sind. In einem solche* Fall wird verlangt dass 
Vater oder Mutter bzw. die Eltern b dürftig sind Dann 
Unterhtfltungsanspriiche sind nur bei Bedürftigkeit gege¬ 
ben. Zwar auch dies nicht in allen Fällen, aber i» der 
Regel ist dies so. Wieder ist a»s erforderlich, dass e ne be- 
tag e Verfolgte, die alle Schrecken von Auschwitz über¬ 
standen hat, Beweis dafür antritt, welche wirtschaftk. he 
Position sie vor dem Kr.ege einnahm, wobei Zeugen nicht 
ausieichen, Dokumente aber i* 90 Prozent aller Fälle nicht 
vorhanden sind, weil die Nazis die Spuren ihrer Schand¬ 
taten und Raubziige selbst vernichtet haben. Und aann 
ist die je zige Lage unter Beweis zu stellen. Die Bedürf¬ 
tigkeit muss bew esen werden. Die alta Frau, dere« Kin¬ 
der man ermordete, muss nun an Eidesstatt ihr Elend de¬ 
monstrieren... Das ist sozial, das ist gerecht? Ist es denn 
wichtig, ob derjenige bedürftig im Sinne einer ad-hoc-Ge- 
setzgebung ist, dessen Kl* der in der gemeinsten Art um- 
gebracht wurden!? — 

Das Schlussgesetz bringt nun zu all d esem Gestrüpp 
von abwegigen Gedanken und Massnahmen einige Neue¬ 
rungen zugunsten der Verfolgte* , die ebenfalls Anlass iiir 
eine Kritik bieten. Da finden wir eine Vorschrift über die 
Erhöhung der Höchstrenten durch das Gesetz. Das ist ein 
eigenartiger, im Grunde unverständlicher Vorgang. Alle 
de je» igen, die die Höchstreine erhalten, können ab I. 1. 
1963 mit einer weiteren, recht erheblichen Erhöhung rech¬ 
nen. Wer würde es diesem Kreis der Verfolgten nicht gön¬ 
nen? Wer könnte sich hierüber nicht freuen? Aber nur 
die Höchstrenten weide» erhöht?, fragt jeder ers aunt. 
Die Antwort lautet: nach dem Gesetz ja, was nicht aus- 
schliesst, dass durch eine neaia Rechtsverordnung die an¬ 
deren Renten der neuen Höchstrente angeglichen werde».!. 

Jeder hätte verstanden, wenn die niedrigsten Renten 
oder dass alle Renten erhöht worde wären. Aber nur die 
Höchstrenten? Wo bleibt das geringste soziale Empfinden? 
Muss man nicht hierin eine Fehlleistung oder Fehlhaltung 
des Gesetzgebers erblicken, die dem ganzen „Schlussge¬ 
setz“ seinen * egativen Stempel aufdrückt. 

Je länger wir darüber nachdenken, desto grösser wird 
unsere Gewissheit, dass dies nicht das Schluesgesetz sein 
kann oder bleuen darf, mit dem das nationalsozialistische 
Unrecht abschliessend wiedergutgeimacht werden muss. 


ter Irrtum, den man nicht 
eingestehen will. 

Millionen Juden haben zu 
allen Zeiten den Opfertod 
gefunden, weil sie unter die¬ 
ser Blutanklage, deren Trä¬ 
ger ohne Zweifel dia Kirche 
war, gestanden haben. Nicht 
nur die Blutbäder der Kreuz- 
ztige, sondern die Verfolgun¬ 
gen zu allen Zelten st an den 
im Zeichen jener Beschuldi¬ 
gung, dass d e Juden den 
Herrn ans Kreuz geschlagen 
hätten. Zu diesem Zweck 
wurde bis in unsere Zeit, und 
selbst von angeblich wohl¬ 
wollenden Christen, die sich 
jetzt mit uns fraternisieren 
wollen, der römische Statt¬ 


halter Pontius Pilatus zu ei¬ 
nem Unschuldslamm gestem¬ 
pelt, der nichts anderes tun 
konnte, als d:m Willen der 
jüd‘sehen Obrigkeit in dama¬ 
liger Zeit zu willfahren Als 
cb die Römer jemals zimper¬ 
lich gev\esen wären und die 
Verantwortung für ihre im¬ 
perialistischen Zwangsmass¬ 
nahmen auf and :re abge¬ 
wälzt hätten. 

Wir wollen nicht in die 
Frage eintrsten, welches In¬ 
teresse d ese jüdische Obrig¬ 
keit daran gehabt haben 
würde, gerade diesen Rabbi 
Jehoschua von Nazaret und 

(Schluss auf Seite 2) 


Entspannung im Mitte’ostsn 

Paris. — Frankreichs AussenminLster Maurice 
Couve de Murvllle teilte dar französischen Nationalver¬ 
sammlung mit, dass augenblicklich k:*ine Kriegsgefahr 
im Mittleren Osten zu bestehen scheine. Diese F.ostitel- 
lung machte er in einem Bericht über die Laga im pa¬ 
lästinensischen Raum und don kürzlichen Besuch des 
ägypt sehen Vizepräsident' ' mer in Paris Im Zu¬ 
sammenhang mit dem E ünes Ministeriums gab 

Couve de Burville der ' ;iing seiner Regienmg 

über die Normalisierung „.. Ziehungen Frankreichs 
zu don arabischen Staaten mn folgenden Wörter. Aus¬ 
druck: „Anscheinend ist gegenwärtig der Frieden im 
Nahen Osten durch nichts bedroht “ 

Einer anderen Meldung aus Paris zufolge hat In¬ 
nenminister Roger Frey der Polizei befehlen, den D-uek 
und Vertrieb von antisemitischen Flugblättern mit ^em 
Titel „Hitler hatte recht“ zu verhindern Der vr.n >-te? 
teilte dies dem Generalsekretär der Alliance Franse- 
Israel in einem Schreiben persönlich mit Die F'ugblät- 
ter sollten von der französischen Zweigstelle d t. Welt- 
Verbandes der Nationalsozialist an hergestellt werden 
wie die londoner Zentrale dieser Organisation auf ihrer 
letzten Tagung beschlossen hatte. (ITA) 
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Die neue Wahrheit 


(Schluss von Seite 1) 

dazu ausgerechnet den Rö¬ 
mern auszuiliafem. Wohlweis¬ 
lich wird vermieden, eine an¬ 
dere geschichtliche Wahr¬ 
heit mitzuteilen, dass in die¬ 
ser Epoche der religiösen 
Schwärmer viele Wanderpre¬ 
dig ew in Israel auf getreten 
sind, die ihre Mitbürger zur 
Besinnung und zur Umkehr 
auf den rechten Weg Goites 
aufforderten. Hat doch Jesus 
selbst gesagt, und die Evan- 
gelien berichten ee noch 
hundert und mehr Jahre 
spät«*, als man sie schrieb, 
dass Christus gepredigt habe, 
er sei gekommen, das Gesetz, 
das jüdische nämlich, zu er¬ 
füllen und nicht es abzuän¬ 
dern ! 

Man verschweigt die neue¬ 
sten Erkenntnisse und Ent¬ 
deckungen der Archäologie 
und der geschichtlichen Wis¬ 
senschaft. Man erwähnt die 
Funde über die Qumram- 
Sekte nicht, obwohl als er¬ 
wiesen gelten kann, dass die 
von Jesus Christus vertrete¬ 
nen Auffassungen und Le¬ 
bensformen von dieser Sek¬ 
te lange vor ihm vertreten 
worden sind, sodass sein Auf¬ 
treten, seine Gesetzes-Deu¬ 
tungen, seine Dialoge, sein 
Wirken und seine Lebenswei¬ 
se in Wirklichkeit nichts Un¬ 
gewöhnliches für die dama¬ 
lige Zeit bedeutete. Das sind 
unbestreitbare und schon un¬ 
bestrittene Quellen zur Er¬ 
kenntnis und zum Verständ¬ 
nis der damaligen aufge¬ 
wühlten Zeit. Obwohl es bis¬ 
her keine zeitgenössische hi¬ 
storische Chronik über das 
Auftreten von Jasus gibt. — 
was auch nicht zweifelhaft 
ßein kann, — wurden alle Be¬ 
gebenheiten aus dem Leben 
des jüdischen Rabbi Jesus 
von Nazareth als historische 
Wahrheiten mit vielen Ein¬ 
zelheiten zu Dogmen erho¬ 
ben. Eine von diesen ist die 
Behauptung, dass die Juden 
für seinen tragischen Tod 
verantwortlich wären. 

Kein jüdischer, kein rö¬ 
mischer, kein sonstiger Ge- 
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schkhtsschreibar dieser Zeit 
berichten uns von dem Le¬ 
ben und Wirken dieses jüdi¬ 
schen Rabbi, der für Juden 
und zu Juden predigte, des¬ 
sen Anhänger wie Gegner 
Juden gewesen sind, dessen 
Apostel Juden waren, dessen 
Wegbereiter zu den Völkern 
auch ein Jude gewesen ist, 
Saul aus Tarsus, jener Sau¬ 
lus, aus dem ein Paulus wur¬ 
de. Wie aber ist es möglich, 
dass die Zeitgenossen eine so 
starke Persönlichkeit ver¬ 
schweigen? 

Vielleicht werden noch ein¬ 
mal Papyri gefunden, die uns 
von ihm berichten. Aber bis¬ 
her liegen sie nicht vor, und 
trotzdem wird aufgrund an- 
ge nach seinem Tode abge¬ 
fasster Dokumente, die noch 
nicht einmal miteinander i« 
allen Punkten iibereinstim- 
men, ein Volk über die Jahr¬ 
tausende hinweg angeklagr, 
am Tode eines der Ihren die 
Schuld zu tragen, obwohl es 
sicher ist, dass die auch heu¬ 
te und durch den neuesten 
Konzilsbeschluss angeklagte 
.jüdische Obrigkeit“ nicht 
die Macht hatte, eine Todes¬ 
strafe zu vollziehen. 

Die Feststellung in der 
^Judenerklärung“ über das 
gemeinsame Erbe, über das 
von den Christen so bezeich- 
nete „Alte Testament“ und 
den Stammvater Abraham 
war nur der Ausdruck einer 
niemals bestrittenen histori¬ 
schen Tatsache. Aber dieses 
gemeinsame Erbe hinderte 
die Kirche und ihre Führung 
nicht, Jahrtausende hindurch 
die Juden zu verfolgen, weil 
sie in einem der Ihren nicht 
den verheissenen Messias an¬ 
erkennen konnten. Das ge¬ 
meinsame Erbe war nicht 
stark genug, um wenigstens 
die These vom Gottesmord 
als einen Irrtum zu beken¬ 
nen. Dass die Juden von 
Heute keine Schuld haben an 
dem, was damals vorgekom¬ 
men sein soll, brauchte uns 
nicht vom Konzil bestätigt 
zu werden. Wir haben uns 
niemals als Angeklagte ge¬ 
fühlt. Wir haben niemals die 
Notwendigkeit empfunden, 
gegen solche, für uns absur¬ 
den Vorwürfe Stellung zu 
nehme«. Wir wissen, dass 
| wir u nd unsere Vorfahren, 
und nicht etwa nur die Ju¬ 
den des Jahres 1965. keine 
Schuld an der Kreuz gung 
Christi tragen. Was soll uns 
also dieser ..Freispruch'*? 
Bedeutet diese Formulierung 
nicht eher eine Herausforde¬ 
rung denn eine Genugtuung? 

In dieser Erklärung findet 
sich der Passus, dass auch 
nicht alle Juden der Zeit 
Christi verantwortlich ge¬ 
macht werden dürften, son¬ 
dern nur diejenigen, die der 
(irregeleiteten) jüdischen 
Obrigkeit dieser Epoche ge¬ 
folgt seien. Sind nicht die¬ 
ser Obrigkeit alle gefolgt, 
ßelbst die als Jünger Jesu' 
bezeichneten Juden? Ist es 
nicht ein göttliches Gebot, 
der Obrigkeit zu folgen? Ge¬ 
bet dem Kaiser, was des Kai¬ 
sers ist, besagen nicht diese 
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Worte des R-ibbi von Naza¬ 
reth, dass der Bürger seiner 
Obrigkeit Gehorsam schul¬ 
det. Wird aus dieser Gefolg¬ 
schaft etwa in diesem Fall 
ein anderer Schluss gezogen, 
als wir ihn beim deutschen 
Volk ziehen wollten, das all¬ 
zu willig seiner nazistischen 
Obrigkeit nachgelaufen ist. 
Wird mit zweierlei Mass ge¬ 
messen? Weil eine jüdische 
Obrigkeit vor zweitausend 
Jahren einen Juden vielleicht 
zu Unrecht der Staatsgewalt 
auslieferte, die dann ihr und 
nicht jüdisches Recht oder 
Unrecht an diesem Märtyrer 
seines Glaubens vollzog, ist 
das jüdische Volk für alle 
Zeiten verflucht? Aber ob¬ 
wohl Hitler als „Führer und 
Reichskanzler“ sechs Millio¬ 
nen Männer, Frauen und 
Kinder eines anderen Volkes 
dahinmetzelte, haben wir 
niemals einen Fluch auf das 
deutsche Volk für alle Zei¬ 
ten he rauf beschworen, wäh¬ 
rend die Kirche zu diesem 
Massenmord unzweideutig 
geschwiegen hat. 

Diese Judenerklärung aes 
Konzils ist alles andere als 
e.n die Juden befriedigendes 
Dokument, auch wenn zu¬ 
sätzlich eine Verurteilung 
de<s Antisemitismus vorge¬ 
nommen wird. Zweitausend 
Jahre hindurch war die Kir¬ 
che die Trägerin eines furcht¬ 
baren Judenhasses. Kirchen¬ 
väter waren es, die in der 
schrecklichsten Form gegen 
das jüdische Volk gewettert 
haben. Sie sind heilig gespro¬ 
chen worden. Christen aller 
Bekenntnisse und Schattie¬ 
rungen, unter ihnen vor al¬ 
les« Luther, haben einen 
furchtbaren Hassgesang ge¬ 
gen die Juden angestimmt, 
sie aller Barbareien bezich¬ 
tigt, die in Wirklichkeit von 
ihnen selbst und nicht von 
den Juden begangen worden 
sind. Das nazistische antijü¬ 
dische Arsenal stammt aus 
ganz anderen als nazisti¬ 
schen Quellen. Es wurde aus 
den Folterkammern des re¬ 
ligiösen Hasses hervorgeholt 
und in eine den Nazis adä¬ 
quate Form übersetzt. Auf 
jenen Instinkten, die durch 
die Mär von der jüdischen 
Schuld an Christi Tod ent¬ 
facht worden sind, bauten 
die braunen Mörder ihre 
Hassaktionen auf. 

Wir Juden brauchen keine 
Konzilserklärung. Wir kön¬ 
nen auch keine Dankbarkeit 
dafür empfinden dass es 
Menschen gibt, die ihrem 
Gewissen, ihren Erkenntnis¬ 
sen und ihrem Gefühl für 
Gerechtigkeit Folge leisten 
Wir wissen selbst unsere 
Werte zu schätzen und fra¬ 
gen die Verantwortung für 
die Schöpfungen und für die 
Fehlleistungen unseres Vol¬ 
kes aus eigenem Bewusst¬ 
sein Wir werfen keine Stei¬ 
ne auf andere, wir haben bis¬ 
her - Andersdenkende oder 
Andersglaubende nicht ver- 
brannt. Wir sind Menschen 
mit ihre« Vorzügen und ih¬ 
ren Nachteilen, die wie alle 


Jüdische Nobelpreistraeget 

Stockholm. — Zwei nord- rals de Gaulle im Zweiten 


amerikanische jüdische Wis¬ 
senschaftler erhielten zusam¬ 
men mit einem japanischen 
Physiker den Nobelpreis für 
Physik für 1965. Es sind dies 
Dr. Richard P. Feinman, 
Professor für Theoretische 
Physik am Technologischen 
Institut von Kalifornien und 
Dt. Julius Schwinger, Pro¬ 
fessor für Physik an der 
Harvard - Universität. Beide 
sind in New York geboren, 
und beide sind 47 Jahre alt. 

Dr. Feinman ist Mitglied 
der Königlichen Gesellschaft 
in London und der Nationa¬ 
len Akademie der Wissen¬ 
schaften. Er ist Träger des 
Albert, Ein stein-Pie ises des 
kalifornischen Instituts für 
seine 1954 in Princeton 
durchgÄfiihrten Studien und 
des Einstein-Preises der Je- 
6chiwa - Universität. Auch 
Dr. Schwinger ist Mitglied 
der Nationalen Akademie der 
Wissenschaften, die ihn mit 
dem von ihr verliehenen 
Preis für seine Arbeiten über 
die Natur des Lichtes im 
Jahre 1949 auszeichnete. 

Einer der drei Franzosen, 
die den Nobelpreis für Me¬ 
dizin erhielten, Prof. Fran¬ 
cois Jacob, bestätgte, dass er 
Jude ist und einer seiner 
Brüder dem Jüdischen Kon¬ 
sistorium seiner Vaterstadt 
Nancy angehört. Prof. Jacob 
kämpfte in der Armee der 
Freien Franzosen des Gene- 


Weltkrieg und wurde schwer 
verwundet. Er besitzt das 
Kreuz der Ehrengelion und 
wurde vier Mal im Heeres¬ 
bericht für Tapferkeit vor 
dem Feind erwähnt. 

Prof. Andre Lwoff, der 
zweite der drei Mediziner, die 
den Nobelpreis teilen, ist 
Sohn eines jüdischen Vaters. 
Obwohl er selbst als Kind 
schon getauft wurde, spricht 
er mit Stolz von seiner jüdi¬ 
schen Herkunft. Alle drei 
Nobelpreisträger bemerkten, 
dass ihre Assistenten, die 
Doctores F. Gro6, E. Woll- 
man und M. Cohen, Juden 
sipd. (ITA) 
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Menschen gute und schlechte 
Eigenschaften besitzen. Aber 
wir haben uns bisher stets an 
jenes jüdische Wort des 
Christus gehalten: „Wer un¬ 
ter euch ohne Fehl, der wer¬ 
fe den ersten Stein auf sie“. 
Die anderen haben mehr ge¬ 
tan als nur; Steine zu wer¬ 
fen, obwohl für sie dieses 
Wort die Kündung ihres 
Gottes ist. 

Kein Jude braucht daran 
zu zweifeln, dass der Vor¬ 
schlag und die Idee des Kar¬ 
dinals Bea, die Juden von 
dem Stigma des Gottesmor¬ 
des zu befreien, edlen Moti- 
| ven entsprang. Dass aber ei¬ 
ne verwässerte Erklärung 
i beschlossen worden ist, ver- 
| schlechten im Grunde ge- 
; nommen unsere jüdische Po- 
i sition. Denn der Widerstand 
, der Kreise, die diesen JFrei- 
! spruch“ vermeiden wollten, 
beweist den dominierenden 
Einfluss der reaktionären 
Kräfte, die — aus welchen 
j Motive« immer — vermeiden 
| wollen, einen alten Irrtum 
einzugestehen. Hätte die 
| Wahrheit triumphiert, so 
hätte die Kirche damit ein- 
I gestanden, zweitausend Jah- 
! re hindurch einen falschen 
Weg in einer der wesentli¬ 
chen Fragen ihrer Dogmatik, 
ihrer Glaubenslehre, ihrer 
Geschichtsschreibung und 
ihrer Erziehung beschritten 
zu haben. Ohne Zweifel ge¬ 
hört zu solchem Bekenntnis 
eine gewaltige moralische 
Kraft. Vielleicht ist die Zeit 
noch nicht gekommen, wo 
diese Umkehr die Bahn zu 
wirklicher Brüderlichkeit und 
zur Verwirklichung der Leh¬ 
re von der Liebe zum Näch¬ 
sten freilegt, die allein zum 
Frieden und zum Fortschritt 
für die Menschheit führt. 
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Austausch von 
Gefangenen 

Tel Aviv. — Israel und 
Libanon tauschten Ge¬ 
fangene au6, die in bei¬ 
den Ländern zu kurzen 
Freiheitsstrafen verurteilt 
waren, weil sie illegal die 
Grenzen überschritten 
hatten. Israel gab an Li¬ 
banon drei Soldaten zu¬ 
rück, die kürzlich beim 
Grenzübertritt verhaftet 
wurden, und Libanon gab 
Mosche Mordechai, einen 
20jährigen Israeli zurück, 
welcher unlängsjt im Liba¬ 
non festgenommen wurde, 
als er in der Nähe der 
Grenze auf libanesischem 
Territorium angetroffen 
wurde. (ITA) 
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Zum ersten Mal 

Kopenhagen: — Erstmals 
im Laufe der 150jilhrigen 
Geschichte der jüdisch«! 
Organisationen in Däne¬ 
mark fiel ein jüdischer 
Friedhof einem Anschlag 
von Rowdies zum Opfer. Es 
wurden 68 Grabsteine auf 
dem alten jüdischen Fried¬ 
hof in der kopenhagener 
Molegade umgeworfen. Auf 
dem Friedhof fanden seit 
etwa 30 Jahren keine Beer¬ 
digungen mehr statt. Es 
handelt sich um einen stil¬ 
len und nahezu vergessenen 
Platz. 

Die Steine wurden teil¬ 
weise nicht nur umgewor¬ 
fen, sondern auch mit Ab¬ 
sicht beschädigt. Einzelne 
der Steine sind bis zu drei¬ 
hundert Jahre alt. Der Scha¬ 
den wird auf etwa 20.000 
Kronen geschätzt. Die Poli¬ 
zei forschte unverzüglich 
nach den Tätern. 
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VI t*r spricht nach daran 


Wer ein zeitgeschichtliches 
Buch schreibt, etwa sich an¬ 
schickt, über die letzte Ent¬ 
wicklung im Orient, in Pern¬ 
ostasi en oder in Afrika zu 
berichten, muss damit rech¬ 
nen, dass sich bereits man¬ 
che, sogar grundlegende Aen- 
derungen vollzogen haben, 
bevor das Buch das Licht 
der Oeffentlichkeit erblickt 
und im Buchhandel er¬ 
schienen ist. Gute, auch zeit¬ 
geschichtliche, selbst in man¬ 
chen Einzelheiten, überholte 
Bücher behalten aber ihren 
Wert, der nicht in der Ver¬ 
mittlung eines flüchtigen 
Eindrucks oder vorüberge¬ 
henden Einblicks in die Ver¬ 
hältnisse liegt, sondern in 
der Erkenntnis und im Ver¬ 
ständnis einer Entwicklung. 

Es mag im Jahre 1937 oder 
1933 gewesen sein, so wird in 
einem dieser schnell verges¬ 
senen und doch sehr in¬ 
struktiven Berichtsbücher 
über den Mittleren Osten er¬ 
zählt, als einefai militäri¬ 
schen Brauch folgend der 
damals jugendliche und po¬ 
puläre König Paruk eine 
Truppenparade abnahm. Pa¬ 
ruk ist im Exil vor kurzer 
Zeit gestorben. 

Der ägyptischen Sitte ge¬ 
mäss wurde ihm dabei von 
den Offizieren, vom Leut¬ 
nant hinauf bis zum Gene¬ 
ral, die Hand geküsst. Nur 
einer, ein jüngerer Major, 
tat das nicht. Er reichte dem 
König zwar die Hand und 
lächelte ihn an, aber den 
üblichen Handkuss gab er 
nicht. 

Natürlich war das damals 
nicht Nasser, was die mei - 
sten heute vermuten wür¬ 
den, sondern Mohammed 
Naguib, der Vorgänger Nas- 
sers, der väterliche Freund 
und Wegbereiter des heuti¬ 
gen Diktators über Aegyp¬ 
ten. 

Naguib war ein Mann, 
der immer gewöhnt war, ei¬ 
gene Wege zu gehen. Der 
König mochte ihn nicht. 
Nur zögernd wurde er be¬ 
fördert. Als der König ihn 
zum Vizemarschall ernennen 


von B. B. SAMUEL 


wollte, lehnte Naguib ab. 
Am nächsten Tag musste 
Paruk sein Amt, seine Kö¬ 
nigswürde niederlegen. Na¬ 
guib hatte den König ge¬ 
stürzt. Naguib stand an der 
Spitze einer Militärjunta, 
deren zweiter Mann Nasser 
war. Gamal Nasser hatte 


ihm das Volk zu jubelte, folg¬ 
te es einem Stärkeren, als 
dieser seine Stunde für ge¬ 
kommen hielt. 

Wenn man dieses Be¬ 
richtsbuch nur durchblät¬ 
tert, fällt die Tatsache auf, 
dass nur sehr wenige 
der damals einflussreichen 


Israel kritisiert Moskau 

Tel Aviv. — Ministerpräsident Levi Eshkol und Vi¬ 
ze-Premierminister Abba Eban kritisierten die sowjeti¬ 
sche Regierung mit Bitterkeit, weil sie ihrer Delegat ; on 
vor den UN Anweisung erteilte, einen Zusatz zu einer 
Resolution gegen rassische Diskriminierung vorzuschla¬ 
gen, in dem der Zionismus mit dem Nazismus in einem 
Atem genannt wurde. Eshkol, der sich von diesem Ver¬ 
such erschreckt und betrübt erklärte, fragte in einer 
Rede vor dem Klub der Industriellen und kaufleute in 
Tel Aviv, wie es möglich sei, dass die Sowjetunion ,,un¬ 
sere Freiheitsbewegung mit den finstersten Kräften, 
die je in der Geschichte an die Oberfläche gelangten, 
auf die gleiche Stufe stellen konnte“. Er nannte dies 
einer grossen Nation unwürdig, die die menschlichen 
Werte zu verteidigen vorgibt. 

Eban bezeichnete auf der 31. Jahrestagung des 
United Jewish Appeal das Vorgehen Sowjetrusslands 
als „eine Politik, die mehr Wert auf Stimmen als auf 
Prinzipien legt“. Er erinnere sich, so äusserte er. dass 
er im Jahre 1948, als er Israel in den Vereinten Natio¬ 
nen vertrat, verschiedentlich mit Gromyko dem sowjeti¬ 
schen Aussenminister, konferiert habe, der damals so¬ 
wjetischer Repräsentant vor den UN war „ich sprach 
mit ihm“, sagte Eban, „als Zionist, und unsere Unter¬ 
haltungen bezogen sich einzig und allein auf das Ziel 
des Zionismus, nämlich auf die Errichtung eines jüdi¬ 
schen Staates“. (ITA) 


also nach Naguib das wich¬ 
tigste Amt als Vizeminister¬ 
präsident inne. 

Naguib war ausserordent¬ 
lich populär. Als er von Nas¬ 
ser gestürzt wurde, war er 
nach kurzen Jahren in der 
Vergessenheit versunken. Als 
dem ägyptischen Hauptmann 
Yusef Naguib im Jahre 1901 
in Khartum ein Sohn ge¬ 
boren wurde, den er Mo- 
hamed nannte, ahnte er 
nicht, dass einige Jahrzehn¬ 
te später tausende Aegypter 
ihre Kinder Mohamed nach 
diesem Sohn nennen wür¬ 
den. Aber ebenso schnell wie 
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Staatsmänner im Mittleren 
Ostsn auch heute noch Ein¬ 
fluss haben oder noch be¬ 
kannt sind. Die meisten sind 
innerhalb eines Jahrzehntes 
verschwunden. 

Was blieb, ist die Unruhe, 
das Elend, das alte System, 
das Misstrauen und der Hass. 
Beinahe jede Woche erfah¬ 
ren wir von neuen Aufstän¬ 
den, Rebellionen, Spannun¬ 
gen, Kämpfen, Verhaftun¬ 
gen und heftigen Ausein¬ 
andersetzungen durch wel¬ 
che die ohnehin nicht sta¬ 
bilisierten Wirtschaften der 
arabischen Länder weiterhin 
erschüttert werden. Dabei 
sind diese Länder reich. 
Aber das genügt eben nicht 
dafür dass die ökonomische 
Situation der Bürger stabil 
ist. Solange in gewissen ara¬ 
bischen S aaten immer noch 
nach dem Prinzip Kanonen 
statt Butter regiert wird, 
mag zwar der äussere Ein¬ 
druck des Wohlstandes 
durch schöne Bauten, moder¬ 
ne Hotels und breite Stras¬ 
sen hervorgerufen werden. 
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aber die breiten Massen ver¬ 
harren in Not. 

Aufregende Meldungen aus 
Damaskus berichten über 
die Gefangennahme wichti¬ 
ger, will sagen: bis gestern 
wichtiger Politiker in Syrien, 
deren Verdienste und vater¬ 
ländische Leistungen in den 
Vorjahren gefeiert wurden. 
Heute bezeichnet man sie 
als Verräter. Das ist ein be¬ 
kanntes Spiel, das sich alle 
Völker gefallen lassen. Das 
ist jene rauhe Parole des 
alten Landsknechtslied ~s 
‘‘Wer übrig bleibt hat Recht 
und wer entflieht ist 
schlecht.“ Bisher ist immer 
einer übrig geblieben. Ob 
das in Anbetracht der mo¬ 
dernen Waffm noch lange 
so sein wird, bleibe dahinge¬ 
stellt. 

Damaskus gab auch in 
letzter Zeit eine weitere 
Meldung durch, dass dorti¬ 
ge führende Priester gegen 
den Konzilsbeschluss pro¬ 
testiert haben, durch wel¬ 
chen * die These von der 
Blutschuld des jüdischen 
Volkes erheblich einge¬ 
schränkt werden würde. Man 
könne nur sagen, so erklärte 
ein Bischof, von dieser An¬ 
klage seien nur diejenigen 
Juden ausgenommen, die 
Jesum gefolgt seien. Der 
kluge Herr vergass, dass die 
Jünger Jesu niemals unter 
der “Blut-Anklage“ gestan¬ 
den haben. Hierauf wird nur 
deswegen hin gewiesen, um 
zu zeigen, zu welchen ao- 
wegigen Bemerkungen selbst 
gebildete Menschen sich hin- 
xeissen lassen, wenn sie ih¬ 
ren Instinkten folgen. Od^r 
hat der Priester Angst, das 
Volk werde ihn verdammen, 
wenn er sich nicht gegen 
die Juden tadelnd äussert? 

Bekanntlich haben die 
Geistlichen in den arabi¬ 
schen Ländern sofort als 
wilige Werkzeuge ihrer welt¬ 
lichen Herren ihren Wider¬ 
spruch gegen eine Abände¬ 
rung der Doktrin von der 
Schuld des jüdischen Volkes 
am Tode Christi angemeldet. 
Man sagt, dieser Druck ha¬ 
be bewirkt, dass manche 
Konzils väter auf eine Ab- 
schwächurg des Textes 
drängten, die dann auch 
erfolgte. Die christlichen 
Kirehen und Minderheiten 
hatten um ihre eigene Po¬ 
sition innerhalb der mo- 
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Golda Meir zur Reise Amers 

Jerusalem. — Der offiz'eile Empfang des ägypti¬ 
schen Vizepräsidenten Amer in Frankreich ist kein© 
Frage, die Israel angeht. Das gleiche trifft auf die fran¬ 
zösischen Bemühungen zu, die Beziehungen mit Aegyp¬ 
ten enger zu gestalten. Dias erklärte Aussenminister 
Golda Meir in der letzten Kabinetssitzung. 

Frau Meir informierte das Kabinett über die Lage 
in den Vereinten Nationen und ihre Gespräche in New 
York mit Diplomaten verschiedener Länder, unter an¬ 
derem mit Staatssekretär Dean Rusk. mit dem sie über 
die gegenseitigen Beziehungen zwischen Israel und den 
USA konferierte. 

Zur Reise Amers nach Frankreich äusserte Frau 
Meir, Israel sähe nichts Schiachtes darin, dass ein be¬ 
freundetes Land mit einem anderen Lande des Mü- 
telostsns freundschaftliche Beziehungen herstelle und 
unterhalte. (ITA) 


ha mm e dänischen Umwelt 
Angst, weiter nichts als die 
Angst, ihre Stellung, ihre 
Existenzen, ihre Anhänger¬ 
schaften könnten verlor rn 
gehen, wenn sie nich*; 
stramm die an ti jüdische 
Linie halten würden. 

Niemand wird übersehen, 
dass zwischen der ehristli 
chen und der muselmani¬ 
schen Gegnerschaft gegen 
die Juden ein sehr erhebli¬ 
cher, entscheidender Unter¬ 
schied vorhanden ist. Der 
Kampf Nassers, der Arabi¬ 
schen Liga und aller ihrer 
Gefolgsleute gegen die Juden 
ist weit davon entfernt, ei¬ 
nen ‘religiösen’ Charakter 
zu tragen. Es dürfte sogar 
unzutreffend sein, diese 
Gegnerschaft mit der Be¬ 
merkung ‘Antisemitismus’ 
abzutun. Es mag auch dort 
antisemitische _ oder bes¬ 
ser gesagt: an ti jüdische Mo¬ 
tive oder Züge di ser Feind¬ 
seligkeit geben, aber mit dem 
christlichen Antsemitismus 
hat diese Bewegung nichts 
gemein. 

Der orthodoxe nicht rö¬ 
misch-katholische Patriarch 
von Antiochia, Theodosius 
VT., wehrte sich auch gegen 
einen allgemeinen Frei¬ 
spruch, den nur diejenigen 
verdienen würden, die an 
Christus glaubten. Alle an¬ 
deren Juden aber dürften 
“nicht von der Beschuldi¬ 
gung der Christenheit gegen 


die Juden aller Zeiten be- 
| freit“ werden ... Warum 
! nicht? Weil dies zu tun aus 
politischen Gründen unklug 
. wäre und von den Arabern 
| als eine Unfreundlichkeit 
angesehen werden könne? 

j Die politischen Grössen 
von Gestern, die das politi¬ 
sche Leben im Mittleren 
Osten mitbestimmten, sind 
verschwunden. Naguib, ein¬ 
mal Idol seines Volkes, wur¬ 
de vergessen. Das Rad dreht 
sich weiter, ohne Unter¬ 
lass. 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 
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S. ADLER-RUDEL ( JeruMdem): 

BARON MORITZ VON HIRSCH 

Ein grosser jüdischer Philanthrop und sein Werk 

(1. Fortsetzung) 


Ja<X>b Hirsch dürfte der erste und vielleicht der eün- 
«Sge Jude in Bayern gewesen sein, der um jene Zeit im 
Besitz eines derart weitgehenden Privilegs war. Er berief 
sich mehr als ein Vierteljahrhundert später darauf als er 
am 26. April 1832 in einer Eingabe an den König Dehaup- 
lete, es sei dies „eine Bewilligung, die weder nach den 
frühere».!, noch den jetzt geltenden Gesetzen ein anderer 
meiner Glaubensgenossen so unbedingt mit mir teilt.“ 

Eheses Privileg fand seine Erweiterung durch eine Ver¬ 
fügung des Grossherzogs Ferdinand vom 5. Oktober 1812, 
nach der der Gross he raog dem „Hofbankier Jacob Hirsch 
dahier auf sein alleruntertänigstes Gesuch vom 1. Ju» ius 
d. J. in Rücksicht der von demselben geleisteten wesent¬ 
lichen und erspriesslichen Dienste ihm und seinen Kin¬ 
dern die Besitzfähigkeit von Realitäte»! allergnädigst zu er 
teilen geruht, worüber demselben zu seiner Legitimation 
gegenwärtige Signatur zugefertigt wird.“ 

Am 15. September 1815 erwarb Jacob Hirsch das Rit¬ 
tergut Gereuth bei Ebern in Unterfrankem. Der Besitz 
dieses Gutes schloss die Ausübung der Gerichtsbarkeit ein. i 
Da Gerichtsbarkeit dem Adel Vorbehalten war. wurde die- j 
se Bestimmung für Hirsch durch königliche Verfügu« g ) 
vom 16. April 1816 ausdrücklich aufgehoben. In den Bei- I 
lagen V und VI der Verfassungsurkunde vom 26. Mai 1818 
befand sich jedoch wiederum eine Bestimmung, nach der 
Die Gerichtsbarkeit lediglich vom Adel ausgeübt werden 
durfte. Jacob Hirsch richtete daraufhin am 7. August 1818 
eine Eingabe an den König, in der er sich zur Erwerbung 
der Adelseigenschaft bereit erklärte. 

In dem aus diesem Anlass eängereichten Vermögens¬ 
nachweis führte er den Besitz von mehreren Gütern im 
Werte von 560.000 fl. an, daneben i. och anderen bedeuten¬ 
den Grundbesitz, viele Schäfereien sowie etliche Anrech¬ 
te, Zinsen und Zehnten und ausserdem ein namhaftes 
Geldvermögen. Bei Darlegung sei'.er Familienverhältnisse 
hob Hirsen hervor, dass er zwei Söhne und zwei Töchter 
habe, „w r ovon die ersteren nicht zum Handel als Gewerbe 
erzogen sind, sondern nach meinem Willen Besitzer von 
Grundeigentum sein und bleiben sollen*.‘ Sein eigenes Ge¬ 
schäft, welches er selbst im Besitze von Landeigentum be¬ 
treibe, sei ein Gross handeis-, Wechsel-(Bank)-Geschäft, 
das nach Par. 121 des Adelsedikts mit dem Besitz des 
Adels vereinbar sei. Auch seine Eigenschaft als Jude stün¬ 
de der Adelsverleihung nicht entgegen, „da das Adelsedikt 
ketine Konfession von dem Erwerb des Adels ausschliesse. 
auch in anderen Staaten, z. B. in Oesterreich seien jüdi¬ 
sche Untertanen durch Erhebung in den Adelsstand aus¬ 
gezeichnet w r orden.“ 

Der auf diese Eingabe hin am 13. August 1818 dem 
König vorgelegte Antrag des Ministeriums des Königlichen 
Hauses und des Aeusseren betont, dass „dem Hofbanquier 
Hirsch das ehre», volle Zeugnis zur Seite sieht, sich durch 
uneigennützige Bereitwilligkeit sowie durch Eifer una 
Klugheit in Besorgung der ihm anvertrautÄi Geschäfte 
die Zufriedenheit der Regierung erwarben zu haben. Der 
Minister Graf von Rechberg empfiehlt daher dem König, 
Hirsch in den erblichen Adelssta» d des Königreichs zu er¬ 
heben, wobei wegen Hirschs .notorischer Wohlhabenheit* 
von dem Erfordernis gerichtlich bestätigter Vermögens- 
apsweisung Umgang genommen worden dürfe“. Der Fami¬ 
lie Hirsch w'urde das Wappen der erloschenen adeliger Fa¬ 
milie von Laterbach in Bayern verliehen, das dem König 
zu anderweitiger Verfügung anheimgefallen war. In dem 
Adelsbrief w’ird dieses Wappen für die Familie von Hirsch 
auf Gereuth wie folgt beschrieben: 

.aus einem gelb oder goldfarbenen nach unten zu 
in eine scharfe Spitze auslaufenden teutschen Schilde mit 
einem grünen Dreyhügel, über welchen ein rechtsgewen¬ 
deter flüchtiger Hirsch von fünf Enden mit roth abge¬ 
schlagener Zu< ge ersichtlich wird. Auf dem Schild ruhet 
zwischen beyderseits von blau und gold abhangenden ^ 
Decken ein offener, adelicher, goldgekrönter und mit 
Kleinod gezierter Tourniershelm, wo aus der Krone des- 


Kindler-T aschenbücher 


IN DEN LETZTEN WOCHEN SIND DIE 
FOLGENDEN BAENDE ERSCHIENEN: 

Nr 54: HERMANN KESTEN: Meine Freunde die Poe- 
ten. Essays — 

Nr 55: JOYCE CARY: Spiel ohne Ehre, Roman. 

Nr. 56: FRIEDRICH SCHILLER: Pitaval Merkwürdi 
ge Rechtsfäll .e 

Nr. 57/58/59: GERALD REITUNGER: Ausrottung der 
Juden Europas 1939—1945. 

Nr. 60: MARQUIS DE SADE: Die Kastanienblüte und 
andere Erzählungen. 

Nr. 61: DIE SIEBEN TODSUENDEN — Vierzehn Essays 

Nr. 63: ELIA KAZAN: Amerika — Amerika, Roman 

Nr 34/65• HORST LANGE: Schwarze Weide. 

Nr 66 GEORGES BERNANOS: Eän böser rraum 

Nr. 67: LEONHARD FRANK: Das Ochsenfurter Man 
nerquartett 

Es kosten: Eißfachband DM 2.50 Doppelband DM 3,80. 

Dreifachband DM 4,80. 

Bestellungen durch alle Buchhandlungen 

Kindler Verlag G.m.b.H., München 


selben, der im Schilde bereits beschriebene Hirsch bis zum 
Unterleibe sich wiederholt.“ 

Jacob von Hirsch verlegte, wohl um 1820, bald nach¬ 
dem er geadelt worden war. seinen Wohnsitz nach Mün¬ 
chen. Sein älterer, am 5. September 1789 geborener Sohn 
■>oe. Jacob blieb in Würzburg und setzte dort seine ge¬ 
schäftliche Tätigkeit fort. Der jüngere Sohn, Joseph, ge¬ 
boren am 2. Juli 1805 zog mit dem Vater nach Miinohe».!. 
Bezeichnend für die damalige Lage der Juden ist dass 
selbst eine so angesehene und nun geadelte Familie wie 
die Jacob von Hirschs und seiner Söhne sich nicht von 
der Aus« a hmegesetzgebung gegen die Juden freimachen 
konnte. Das gilt insbesondere für die Beschränkungen ih¬ 
rer Bewegungsfreiheit und ihrer wirtschaftlichen Tätig¬ 
keit, wie sie aus dem Judenedikt vom 10. Juni 1813 über 
„die Verhältnisse der jüdischen Glaubensgenossen in Bay¬ 
er»!'* folgten. Die Vorrechte des Adels, derer die Familie 
Hirsch sich erfreute, hinderten die untergeordneten Be¬ 
hörden nicht, immer wieder zu versuchen, die für Juden 
geltenden Bestimmungen aucn auf sie anzuwenden. So¬ 
wohl Jacob von Hirsch in Mii» chen wie auch sein Sohn 
Joel in Wiirzburg setzten sich mit grossen* Energie und 
Hartnäckigkeit zur Wehr. Nicht nur. dass sich Joel Jacob 
an den allgemeinen jüdischen Bestrebungen im Hinblick 
auf die Emanzipation der Jude»! aktiv beteiligte haben 
auch die zahlreichen Prozesse, die er und sein Vater um 
ihre Rechte führten, den Kampf um die Emanzipation er- , 
heblich gefördert. So richteten Vater und Sohn a».n 26. ’ 
Oktober 1837 gemeinsam ein Gesuch an die Regierung des 
Unter-Main-Kreises um Befreiu» g von der Entrichtung 
und um Rückzahlung des seit Erh3bung in den Adelsstand 
gezahlten Schutzgeldes, das für Jacob 12 fl. 30 kr. und für 
Joe. Jacob 15 fl. jährlich betrug. Das Gesuch wurde ab¬ 
gelehnt, aber sie verfolgten den Fhozess hartnäckig bis zum 
Obarappeiiationsgericht in München dos am 18. Oktober 
1843 ge ge», sie entschied. In anderen Prozessen waren sie 
jedoch erfolgreicher und sie erreichten Entscheidungen, 
die von grundsätzlicher Bedeutung im Kampf um die 
Emanzipation waren. Joel Jacob von Hirsch, der noch mit 
feinem Vater in jüdisch-deutscher Sprache, d. h. in de»ü 
». lten Judendeutsch mit hebräische! Lettern korrespon¬ 
dierte, betleissigte sich gleich diesem einer streng oUho- 
doxen Lebenshaltung. Er führte, trotz vielfacher behördli¬ 
cher Störungen, die von seinem Vater im „Ebraoher Hof“ 
eingerichtete Privatsyiu.goge weiter und war, ohne ein 
Ehrenamt zu bekleiden, ei»' geachtetes und wichtiges Mit¬ 
glied der jungen jüdischen Gemeinde in Würzburg Er war 
riermal verheiratet, hatte siebzehn Kinder, starb 87 Jahre 
alt am 6. September 1876 und w r urde auf dem jüdischen 
Friedhof zu Heidingsfeld beerdigt. 

Die Uebersiedlung Jacob von Hirschs nach München 
ermöglichte es seine».n jü» geren Sohn Joseph, der zunächst 
im Schatten seines bedeutenden Vaters und ssines so viel 
älteren und offenbar sehr tüchtigen Bruders heranwuchs, 
sich rasch zu entwickeln. Er übernahm für seinen altern¬ 
de: Vater in steigendem Messe die Führung der weitver¬ 
zweigten Geschäfte. Am 18. August 1828 heiratete er Ka- 
roline, die Tochter des Bankiers Zacharias Wolf Werthei¬ 
mer aus Frankfurt am Main 

Die Niederlassung der Familie Hirsch in München so¬ 
wie deren geschäftliche Tätigkeit war zumindest in den 
ersten Jahren mit mannigfachen Schwierigkeiten und 
Misshelligkeiten verbunden. Innrer wieder mussten sie die 
Gerichte anrufen und in langwierigen Prozessen um ihr 
Recht kämpfen. Es handelte sich dabei um die A* sässig- 
machung in München, die Dispens von der Eintragung in 
die Judenmatrikel, um die für den Geschäftsbetrieb er¬ 
forderliche Grosshändlerkonzession, um den Besitz des im 
Jahre 1824 erworbenen Ritterguts Planegg bei München, 
das zum bevorzugten Sitz der Familie wurde, sodann um 
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Die Altershilfe in USA 


Washington: — Das neue 
Gesetz zur verstärkten me¬ 
dizinischen Hilfe an ältere 
Leute ist nach 30jährigen 
Bemühungen im Senat und 
Repräsentantenhaus verab¬ 
schiedet worden. Die Ver¬ 
waltung in Washington ist 
damit beschäftigt, die Durch¬ 
führungsverordnungen zu 
erlassen. Das Programm wird 
im ersten Jahr 6.5 Milliar¬ 
den kosten und in späte¬ 
ren Jahren weit mehr. Es 
wird aus der Sozialversiche¬ 
rungssteuer finanziert, die 
stark erhöht werden muss. 
Das Programm sieht di© 
Schaffung neuer Kliniken 
u» d Spitäler, insbesondere 
für Chronischkranke vor, 
sowie Finanzhilfe für medi¬ 
zinische Fakultäten und Sti¬ 
pendien an Studenten. 

Es war bisher eine beson¬ 
dere Aufgabe der jüdischen 
Philanthropie, für die Kran¬ 
ken zu sorgen; deshalb wa¬ 
ren ausnahmslos alle jüdi¬ 
schen Gemeindeführer für 
das Gesetz. Die philanthro¬ 
pischen Verbände werden 
stark entlastet, weil die Spi¬ 
täler die Zuwendungen nun¬ 
mehr direkt erhalten. Die 
Defizite wurden bisher durch 
allgemeine Sammlungen der 
jüdisch - philanthropischen 
Föderationen gedeckt. Das 
gleiche gilt auch für Alters¬ 
heime mit Pflegeabteilun¬ 
gen. 

In den Vereinigten Staa¬ 
ten gibt es 70 Spitäler und 
40 Kliniken, die von jüdi¬ 


schen Institutionen unter« 
halten werden. Es gibt Spi¬ 
täler, die bis zu zehn Pro¬ 
zent ihres Betriebsfonds aus 
Sammlungen erhalten, man- 
che nur drei Prozent. Es ist 
heute keine Rede davon, die 
Sammlungen zu reduzieren 
sondern es erhebt sich die 
Frage, wie die nun einge¬ 
sparten Beträge anderen jü„ 
dischen Zwecken zugeführt 
werden können. Bisher stell« 
ten die philanthropischen 
Föderationen gewisse Bedih 
gungen für die Deckung des 
Defizits. Wenn nunmehr die 
Spitäler unabhängig werden, 
werden sie sich dieser Auf¬ 
sicht entziehen, wie dies 
bisher schon bei einigen jü 
dischen Spitälern in New 
York und Chikago der Fall 
war. 

Der Rat jüdischer Födera¬ 
tionen wird sich mit dei 
Frage befassen, ob die frei¬ 
werdenden Barbeträge in 
den Spitälern für neue und 
moderne Abteilungen ver 
wendet werden sollen. In 
den Vereinigten Staaten füh 
ren 130 jüdische Gemein¬ 
den Institutionen für ältere 
Menschen, in denen sich 
15.000 Personen über 65 
Jahren befinden. Ihre Zahl 
wird jedes Jahr grösser. Es 
fragt sich, ob, wie und ln 
welcher Höhe sie die staat¬ 
liche Unterstützung bekom¬ 
men werden. Jedenfalls 
kann man voraussehen, dass 
die Zahl der Altersheime 
rasch steigen wird. 


die Erlaubnis, in Planegg einen Brauereibetrieb zu errich¬ 
ten und um anderes mehr. 

Jacob von Hirsch starb am 27. Dezember 1840 im Al¬ 
ter von über 75 Jahren in München und wurde an der 
Seite seiner Frau auf dem Friedhof der jüdischen Ge¬ 
meinde in Thfclkirchen bei München bestattet. Er hinter¬ 
her seinen zwei Söhnen und zwei Töchter»! ein sehr an- 
r.ohnliches Barvermögen, sechzehn Landgüter, je drei 
Wohnhäuser in München und Würzburg. Er verfügte te¬ 
stamentarisch die Errichtung einer seine»! Namen tragen¬ 
den Stiftung für die folgenden „sieben frommen und wohl¬ 
tätigen Zwecke“: 

1. Unterstützung armer Verwandter des Stifters und 
seiner Gattin; 

2. Aufmunterung zur Betreibung der Landwirtschaft 
unter den Juden; 

3. Anstellung guter Lehrer für die jüdische Jugend; 

4. IDrbauung und Erhaltung zweckmässiger jüdischer 
Gottes- und Schulhäuser-; 


5. Heranbildung guter Seelsorger resp. Rabbiner für 
Juden; 

6. Die Grundholden auf den beiden Liebli» gsgütern 
des Stifters, Gereuth und Planegg vor Not zu schüt¬ 
zen; und 

7. Unterstützung der Armen im Geburtsorte des Stif¬ 
ters, Königshofen, ohne Unterschied der Konfes¬ 
sion, name» tlich zur Anschaffung von Heizungsma¬ 
terial im Winter.“ 


Die Stiftung wurde mit einem Kapital von 38.000 fl. 
ausgestattet und erhielt am 27. Juni 1841 die königliche 
Genehmigung. 

(Fortsetzung folgt) 
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Dernburg und Derenbourg 


Am 16. November 1907 
richtete Walther Rathen au 
ah den Staatssekretär Dr. 
Bernhard Dernburg in Ber- 
ttn ein sachliches, aber 
freundschaftlich gehaltenes 
Schreiben, in dem es u. a. 
toi«*: 

“In der Aufzeichnung, 
«he ich Ihnen heute über¬ 
reiche, habe ich versucht, 
die Ergebnisse unserer ost- 
Afrikanischen Studien zu- 
Mmmenzu fassen. Ich habe 
darauf verzichtet, die nie¬ 
dergelegten Ansichten zu 
beweisen und entgegenste¬ 
hende zu widerlegen. Das 
Material an Tatsachen und 
Zahlen, Beobachtungen und 
Berechnungen, das uns als 
Rohstoff diente, ist jeder¬ 
zeit zur Hand, und der wah¬ 
re Beweis, das, was einer 
Ueberzeugung Leben und 
Gewissheit verschafft, liegt 
nicht im Dialektischen, son. 
dern in der Anschauung.” 

Als Staatssekretär im 
Reichskolonialamt, zu dem 
der Kolonialsekretär des 
Jahres 1906 aufgerückt war, 
hatte Dernburg, um sich für 
seine Politik an Ort und 
Stelle Einblicke und Infor¬ 
mationen zu verschaffen, 
zusammen mit dem etwas 
älteren Rathenau Teile von 
Afrika bereist. 

Bernhard Dernburg war 
ursprünglich für die kauf¬ 
männische Laufbahn be¬ 
stimmt. Er arbeitete im 
Bankfach (Berliner Han¬ 
delsgesellschaft, Deutsche 
Bank, Deutsche Treuhand¬ 
gesellschaft. Pcimm ersehe 
Hypothekenbank), eine Zeit- 
lang auch in Amerika in der 


von Dr. E. 6. Lowenthal 

Firma Laden bürg, Thalmann 
Sc Oo. 1901 war er Vor¬ 
standsmitglied der damali¬ 
gen Darmstädter Bank. So 
lag seine Stärke mehr im 
Wirtschaftlichen als im Po¬ 
litischen. Wenn damals ein 
Bankdirektor für die Kolo¬ 
nialverwaltung gewonnen 
wurde, so kam das der An¬ 
erkennung der Notwendig¬ 
keit gleich, kaufmännisch¬ 
wirtschaftliche Gesichts¬ 
punkte in der Verwaltung 
stärker zur Geltung zu brin¬ 
gen und die bürokratische 
Schablone zurücktreten zu 
lassen. Dernburg räumte 
schnell mit gewissen Miss¬ 
ständen einiger Unterneh¬ 
mungen auf Aber schon 1910 
trat er von seinem Kolonial¬ 
amtsposten zurück. In seinen 
Erinnerungen schreibt Theo¬ 
dor Heuss: 

“Bernhard Dernburg war 
1906 aus der Leitung einer 
Grossbank an die Spitze des 
Reichskolonialamtes berufen 
worden — ein damals in der 
Vergebung hoher Beamten¬ 
stellen völlig unerwarteter 
Vorgang —, er sollte die Ver¬ 
waltung aus der behördli¬ 
chen Versteifung befreien. 
Er war wohl die im sachli¬ 
chen Vermögen eindrucks¬ 
vollste Erscheinung dieser 
Gruppe.” 

Im Jahre 1912 wurde 
Dernburg, dessen Vater 
schon der jüdischen Reli¬ 
gionsgemeinschaft nicht 
mehr angehörte, . Mitglied 
des Preussischen Herren¬ 
hauses. Nach Kriegsende 
gehörte er der Weimarer 


Berichte aus Russland 


London. — Jüdische Tou¬ 
risten, die aus der Sowjet¬ 
union zurückkehren, berich¬ 
ten, dass in letzter Zeit ein 
Druck auf sie ausgeübt wird, 
damit sie die Eindrücke bei 
ihren Besuchen in einem 
günstigen Licht darstellen. 
Sowjetische Journalisten in¬ 
terviewen die Touristen und 
versuchen, von ihnen für 
Presse und Rundfunk geeig¬ 
nete Erklärungen zu erhal¬ 
ten, die besagen, dass keine 
Diskrimi na tion gegen die Ju¬ 
den in der USSR vorhandean 
ist. Häufig wird dieser Kon¬ 
takt durch irgendeinen am 
Ort lebenden Verwandten 
des betreffenden Touristen 
bewerkstelligt, der natürlich 
dem Wunsch, den Besucher 
zu beeinflussen, bereitwillig 
nachkommt. 

Die ausländischen Gäste, 
welche den Rosch Haschana- 
Gottesdiensten in der Gro¬ 
ssen Synagoge in Moskau 
beiwohnten, berichten, dass 
die Atmosphäre festlich war. 
In der Synagoge und auf 
dem davor liegenden Platz 
hatten sich 6.000 Menschen, 


darunter viele Jugendliche, 
zum Gebet eingefunden. Die 
Beobachtung, dass einige 
Leute aus der Gemeinde Fo- 
toaufnahmen von den in ihre 
Gebetmäntel gehüllten Ju¬ 
den machten rief bei zahl¬ 
reichen Betern Furcht und 
Unruhe hervor. 

Die aus Moskau heimkeh¬ 
renden Touristen erzählen 
auch, dass die Bedingungen, 
unter denen die jüdischen 
Begräbnisse vor sich gahen, 
immer schwieriger werden. 
Die jüdischen Familien 
trachten, ihre Toten in den 
jüdischen Friedhöfen, die es 
noch in kleinen Städten in 
der Nähe Moskaus gibt, zu 
bestatten, doch nur jene, die 
Verbindungen haben, erhal¬ 
ten die hierfür notwendigen 
Bewilligungen. In vielen 
Fällen werden die Familien, 
welche der Beisetzung bei¬ 
wohnen, informiert, dass der 
Tote auf dem gemischten 
Teil des Friedhofes beerdigt 
werden muss, manchmal zwi¬ 
schen Gräbern mit Kreuzen. 
Da es rutf bei vieaen Juden 
tiefe Bestürzung hervor. 


JUAN JULIUSBURG 

MALERARBEITEN 

73 1148 BLANCO ENCALADA 1646 


DEIN HOBBY 
DEINE SPARKASSE 

I:rael-Briefmarken 

Beratung durch: 

STAMPS CENTER 

M Allenby Rd. — TEL AVIV — P.O.B. 4444 


Nationalversammlung und 
mehreren Reichstagen als 
demokratischer Abgeordne¬ 
ter an. 1919 war er Reichs¬ 
finanzminister, aber weil er 
Gegner des Versailler Ver¬ 
trages war, nur für kurze 
Zeit. Später war er der Lei¬ 
ter des zur Untersuchung 
der Arbeitsbedingungen in 
den verschiedenen Zweigen 
der deutschen Wirtschaft 
eingesetzten Enquete-Aus¬ 
schusses des Vorläufigen 
Reichswirtschaftsrats. Nach¬ 
dem er sich 1930 vollends 
von der politischen Arbeit 
zurückgezogen hatte, blieb 
er weiter wirtschaftlich 
und wirtschaftsschriftstelle¬ 
risch tätig. Seine Kenntnis 
von der Wirtschaft fremder 
Länder kam ihm sehr zu¬ 
statten. 1931 wurde er Auf¬ 
sichtsratsvorsitzender der 
neugegründeten Akzept- und 
Garantiebank. 

Kürzlich wäre er 100 Jahre 
alt geworden. Er war in 
Darmstadt als Sohn des na¬ 
tionalliberalen Redakteurs 
und Abgeordneten Friedrich 
Dernburg (1833-1911) zur 
Welt gekommen und ist am 
14. Oktober 1937 in Berlin 
gestorben. Seine letzten Le¬ 
bensjahre hat er in völliger 
Zurückgezogenheit in seinem 
Heim im Grunewald ver- | 
bracht. 

Bernhards Onkel war der j 
in Mainz geborene, bekann- ' 
te Rechtslehrer Heinrich 
Dernburg (1929-1907), Pro¬ 
fessor für römisches und 
deutsches bürgerliches Recht 
in Heidelberg, Zürich, Halle 
und Berlin, dem Hugo Sinz- 
heimer in seinen (1953 von 
Professor Franz Böhm neu- 
herausgegebenen) “Jüdi¬ 
schen Klassikern der deut¬ 
schen Rechtswissenschaft” 
ein schönes Denkmal gesetzt 
hat. 1873 war er zum lebens- I 
länglichen Mitglied des I 
Preussischen Herrenhauses 
ernannt worden. 

Schon der zum Christen¬ 
tum übergetretene Grossva- 
ter Jacob Hartwig Dernburg 
war Professor an der Uni¬ 
versität Giessen. 

Aus der Mainzer Familie 
Dernburg sind auch die Pa¬ 
riser Derenbourgs hervorge¬ 
gangen. Zu ihnen gehören 
vier allem der Orientallst , 
Joseph (Naftali) Derenbourg 
(Mainz 1811 — Bad Ems 
1895), der seit 1843 französi-! 
scher Staatsbürger, von 
1877 an als Professor für 
hebräische Philosophie an 
der Ecole Practique des Hau- 
tes Etudes in Paris wirkte. 
Er war eine Zeitlang Vize¬ 
präsident der Alliance Israe- 
lite Universelle und Mit¬ 
glied des Pariser israeli¬ 
tischen Konsistoriums. Mit 
Aibiraham Geiger (Breslau, 
Frankfurt a. M.) stand er 
in brieflichem Gedanken¬ 
austausch. Sein Sohn Hart¬ 
wig Derenbourg (Paris 1844- 
1908), gleichfalls Orientalist, 
war zunächst als Kustos an 
der Nationalbibliothek in 
Paris tätig und hat sich dort 
mit der Bearbeitung arabi¬ 
scher Handschriften befasst. 
Später wurde er Professor 
an der Hochschule für 
orientalische Sprachen und 
am Rabbinerseminar in Pa¬ 
ris. Er war Ritter der Eh¬ 
renlegion. 


FRANCOISE GILOT: 

Leben mit 

PICASSO 


Soeben erschienen 

Verlegt bei KINDLER 


Ereignisse der Woche 


Tagung in 
Santiago de Chile 

In der chilenischen Haupt¬ 
stadt tagte die Jahreskonfe¬ 
renz der siidamerikanischen 
Exekutive des Jüdischen 
Weltkongresses, an der 50 
Delegierte aus verschiedenen 
lateinamerikanischen Län¬ 
dern teilnahmen. Die Konfe¬ 
renz begann ihre Beratungen 
am vergangenen Sonnabend 
und fand ihren Höhepunkt 
in einer Veranstaltung, auf 
der u. a. der chilenische In¬ 
nenminister Bernardo Leigh- 
ton und Dr. Uri Naor. Israel- 
Botschafter in Chile, das 
Wort ergriffen. 

Zu den wichtigsten The¬ 
men der Tagesordnung "die¬ 
ser Konferenz gehörten die 
allgemeine Lage der Juden 
in Lateinamerika und die 
Arbeit des Jüdischen Welt¬ 
kongresses unter der jüdi¬ 
schen Jugend auf diesem 
Kontinent. Dr. Isaac Golden¬ 
berg, Präsident der argenti¬ 
nischen DAIA, berichtete 
über die allgemeine Lage, 
und Manuel Tenembaum aus 
Uruguay erstattete den Be¬ 
richt über die Jugend. Au¬ 
sser den schon genannten 
Ländern waren Mexiko, Pa¬ 
nama, Brasilien, Bolivien und 
Peru vertreten. 

20. Jahrestag der 
Vereinten Nationen 

Die DAIA hat ihren An¬ 
schluss an den Tag erklärt, 
an dem vor 20 Jahren die 
Verainten Nationen gegrün¬ 
det wurden, die wenige Mo¬ 
nate nach dem Weltkrieg 
entstanden, der von den Na¬ 
zis entfesselt wurde und mit 
ihrer Niederlage endete. Da¬ 
mals begann die Welt, sich 
auf neuen Grundlagen zu 
organisieren, die in der UN- 
Charter und in der Dekla¬ 
ration der Menschenrechte 
niedergelegt wurden. Ein gro¬ 
sser Idealismus trug die Be¬ 
mühungen aller Länder und 
Völker, allen Menschen auf 
der Erde, ohne Unterschied 
der Farbe, Rasse oder Reli¬ 
gion, den Frieden und ein 
Leben in Freiheit zu sichern. 
Die UN-Charter, die Dekla¬ 
ration der Menschenrechte 
und die Konvention gegen 
den Völkermord sind wichti¬ 
ge Errungenschaften auf dem 
schwierigen Weg, auf dem 
die Menschheit noch heute 
weiterschreitetj und sie stel¬ 
len entscheidende Etappen 
dar, um Rückschläge zu ver¬ 
meiden, wie es die nazisti¬ 
schen Verbrechen waren. 

Als Vertreterin der Juden- 
heit Argentiniens und auf¬ 
grund ihrer Bande, die sie 
im Geiste und nach der Her¬ 
kunft mit Israel verbinden, 
fühlt sich die DAIA gehalten, 
auf diese Errungenschaften 
hinzuweisen, die für das 
schöpferische und richtung¬ 
weisende Werk dieses Völ¬ 
kertribunals Zeugnis able- 
gen. Sie erwähnt in ihrer 
Erklärung jedoch auch die 
schwierigen Aufgaben, die 
die Vereinten Nationen auch 
heute noch zu bewältigen ha¬ 
ben, und auf die selbst der 
Papst bei seinem kürzlichen 
Erscheinen vor diesem Fo¬ 
rum aufmerksam machte. So 
sei dieser Jahrestag ein An¬ 
lass, der gemeinsamen Ver¬ 
antwortung zu gedenken, um 
der Brüderlichkeit, Gerech¬ 
tigkeit und Nächstenliebe 
zum Sieg zu verhelfen, denn 
allein diese Ideale seien fä¬ 
hig, den Krieg zu bannen 
und den Fortbestand der 
Menschheit zu sichern. 

Die DAIA, die dem Comitö 
für die Vereinten Nationen 
der nichtgouvernementalen 
argentinischen Organisatio¬ 
nen angehört, fordert dazu 
auf, unermüdlich zugunsten 
des gegenseitigen Verständ¬ 
nisses zwischen allen Men¬ 
schen und Völkern zu wir¬ 
ken, damit der Mensch sein 
hehres Schicksal erfüllen 
könne, so wig die Propheten 


der Bibel es voraussagten, 
deren Prophezeiungen das 
geistige Ziel für die gesamte 
zivilisierte Welt bilden. 

Generalversammlung 

der DAIA 

Für Montag. den 15. No¬ 
vember, ist die Generalver¬ 
sammlung der Delegierten 
der DAIA einberufen wor¬ 
den. Bei dieser Gelegenheit 
wird ein Bericht über die 
von dieser Instanz zwischen 
November 1963 und Oktober 
1965 entwickelten Aktivitäten 
vorgelegt werden. Gleichzei¬ 
tig wird die Generalver¬ 
sammlung ihren Statuten 
gemäss den Beratenden Aus¬ 
schuss wählen, der nach sei¬ 
ner hierauf erfolgenden In¬ 
tegration den Leitenden Aus¬ 
schuss durch Wahl ernennen 
wird, welcher die Geschicke 
der DAIA in den nächst 211 
zwei Jahren bestimmen soll. 

An der Versammlung im 
Festsaal der AMIA werden 
Delegierte der der DAIA an¬ 
geschlossenen Institutionen, 
die Mitglieder des jetzigen 
Beratenden Ausschusses und 
Repräsentanten der DAIA- 
Filialen aus dem Landesin- 
nern teilnehmen. 

Rückkehr aus Israel 

Anfang dieser Woche nahm 
Staatssekretär Dr. Jose No- 
guerol Armengol seine Funk¬ 
tionen im argentinischen Au- 
ssenministerium wieder auf, 
nachdem er kürzlich von ei¬ 
ner Auslandsreise zurück¬ 
kehrte, die er auf besondere 
Einladung der Regierungen 
von Israel und Ungarn un¬ 
ternommen hatte. 

Konferenz in 
Montevideo 

Ein Vorschlag zur Einbe¬ 
rufung einer Konferenz aller 
lateinamerikanischen jüdi¬ 
schen Gemeinden in Monte¬ 
video für den kommenden 
März wurde auf der Schluss- 
Sitzung der 11. Jahreskonfe¬ 
renz der südamerikanischen 
Exekutive des Jüdischen 
Weltkongresses angenommen. 

Ebenso wurde eine Resolu¬ 
tion gefasst, die den kürzli¬ 
chen Versuch der Sowjet¬ 
union verurteilt, in einem 
zum Projekt der Konvention 
über Menschenrechte bean¬ 
tragten Zusatz den Zionis¬ 


mus mit dem Nazismus in 
Verbindung zu stellen. In ei¬ 
ner anderen Resolution for¬ 
derten die Delegierten die so¬ 
wjetischen Behörden auf, 
den Juden in Russland die 
gleichen Rechte wie den 
übrigen Minoritäten zu ge¬ 
währen. 

Kongress der 
jüdischen Jugend 

Vom 11. bis 14. November 
ist ein Kongress der jüdi¬ 
schen Jugend angekündigt 
worden, der von allen Ju¬ 
gendorganisationen Argenti¬ 
niens gemeinsam einberufen 
worden ist. Schon seit Jahren 
bestehen Bestiebungen, die 
jüdische Jugend in einem 
zentralen Jugendverband zu- 
eammenzuschliessen, die jetzt 
verwirklicht werden konnten. 
So haben vor einigen Tagen 
die beiden schon bestehen¬ 
den zentralen Vereinigungen, 
die. Confederaciön Juvenil 
Sionista und der Consejo Ju¬ 
venil judeo Argentino. auf 
ihren Generalversammlun¬ 
gen ihre Fusion beschlossen, 
um mit vereinten Kräften 
für ihre gemeinsamen Ziele 
zu arbeiten. 

Dieser Kongress beweist, 
dass die jüdische Jugend Ar¬ 
gentiniens sich ihrer Aufga¬ 
be bewusst ist, für die Zu¬ 
kunft der Judenheit in Ar¬ 
gentinien ebenso wie für die 
Stärkung ihrer Bande mit 
dem jungen Staat Israel zu 
wirken, die Kreise nichtorga- 
nisierter jüdischer Jugendli¬ 
cher zu erfassen, alle noch 
nicht ausgenutzten Kräfte zu 
mobilisieren, vereint die al¬ 
len jungen Juden gemeinsa¬ 
men Ideale zu verwirklichen 
und angesichts der heutigen 
Problemstellungen eine Ar¬ 
beit der Aufklärung und 
Orientierung zu leisten. 


Eine Statistik 

London: — Die Zahl der 
israelischen Studenten an 
europäischen Universitäten 
übersteigt nicht 2,000, wäh¬ 
rend die der arabischen 
Studenten fast 25.000 be¬ 
trägt, wie aus staatlichen 
Statistiken ersichtlich ist. 
Dieses Missverhältnis ist 
Grund zur Besorgnis in 
Kreisen der israelischen In¬ 
telligenz. 


Neuerscheinungen des Verlages 


„OLAMENU“ 


in TEL AVIV. POB 3002. 


ISRAEL 


Dr. E. J. GOERLICH (Wien): RUTH. - Geschichte 
eines jüdischen Mädchens. Ein Wiener Roman aus 
der Nazizeit. — Kart. $ 5 .—. 

Prof. Dr. HARRY ZOHN (Waltham): Wiener Juden in 
der deutschen Literatur. Reich illustriert. Halblei¬ 
nen $ 3.50. 

ZEITSCHRIFT FUER DIE GESCHICHTE DER JUDEN 

Herausgegeben und redigiert von HUGO GOLD 
Abonnement nur ganzjährig $ 8.50. 

DEMNAECHST ERSCHEINT: 

HUGO GOLD: GESCHICHTE DER JUDEN IN WIEN 
Das Standardwerk der jüdischen Geschichte Wiens. 
Hunderte Illustrationen. Ermässigter Subskriptions¬ 
preis vor Erscheinen $ 20.-, nach © scheinen $ 35— 

IN VORBEREITUNG: 

„HISTORY OF THE JEWS IN AUSTRIA“ Ein Jahr¬ 
buch in deutscher und englischer Sprache Heraus¬ 
gegeben und redigiert von HUGO GOLD. 

GEDENKBUCH DER UNTERGEGANGENEN JUDEN¬ 
GEMEINDEN DER TSCHECHOSLOWAKEI. Her¬ 
ausgegeben und redigiert von HUGO GOLD Et 
scheint in zwei Bänden. I. Band Böhmen, Mähren 
und Schlesien. - n. Band Slowakei und Karpa- 
torus. 

Alle diese Publikationen erscheinen im Rahmen des im 
Entstehen begriffenen 

CHAJES-INSTITUTS 
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Gemeinden und Vereine 


NUEVA (0MUN1DAD ISRAELITA 


Rabhui Hanns Harf T. E. 73-3180 

Sinagoga Chaim Weiznwnn ARCOS 2319 

Seoretana: ARCOS 2319 — T. E. 73-0291 y 76-6909 


shrdl shrd shrd slirdl shrdlu 
GOTTESDIENSTE CHATM 
WEIZMANN-SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage: 
Morgens: 8 Uhr 
Ab9nds: 19 Uhr 

Gottesdienste 

Schabbos NO ACH 
Freitagabend: 19 Uhr. An. 
gprache. 

Sonnabend vormittags: 9 
Uhr. 

Minchah: 19 Uhr 30 
Ausgang: 20 Uhr 

Kulturarbeit der 
Gemeinde: 


Der nächste Vortragsabend 
innerhalb des Zyklus „Co- 
mentarios acerca de la actua- 
lidad judeo-argentina“ fin¬ 
det am Donnerstag, den 4. 
November, um 21 Uhr in un¬ 
serem Gemeindehaus statt. 
Das Referat dieses Abends 
ist liebenswürdigerweise von 
Herrn Prof. Abraham Plat- 
kin übernommen worden, der 
über das Thema „Figur as en 
la cultura judeo-argentina' 
sprechen wird. Die profunde 
jüdische und allgemeine Bil¬ 
dung des Referenten und die 
Bedeutung seines Themas 
sollten Grund für unsere 
Mitglieder und Freunde sein, 
recht zahlreich an dieser 
Veranstaltung teilzunehmen 


Neue Telefonnummer: 


Die Gemeinde hat eine 
zweite Telefonlinie erhalten 
und ist jetzt neben der Num¬ 


mer 73-0281 auch unter der 
Nummer 76-6906 zu errei¬ 
chen. 

Regelmaessige 
Veranstaltungen: 

IWRITHKURS: 

Montag von 19.30 bis 20.15 
Uhr, und Donnerstag von 19 
Uhr 30 bis 20 Uhr 45. 

Departamento Juvenil: 

SERV1CIO RELIGIOSO 
JUVENIL: 

Viernes a las 19 horas. 
DOMINGOS SOCIALES: 

En Olivos a partir de las 
10 horas. 

FILATELIA: 

Jueves por medio a tos 19 
horas. (Proxima reunidn jue¬ 
ves 30 9.) 

CAMPAMENTO VOLANTE: 

Cerrada ya la inscripciön 
para nuestro campamento de 
verano en Bariloohe, realiza- 
remos entre hoy y el domin- 
go un campamento volante 
de preparaciön. Con tal mo- 
tivo quedan suspendidas las 
actividades de los grupos 
Ajim, Calaniot y Atzmaim 
por este säbado. Los demas 
grupos se reunen normal¬ 
mente. 

BAI LE: 

El säbado 13 de noviemibre 
se llevarä a cabo nuestro 
Gran Baile Pro-Campamen¬ 
to 1966. Todo estä en marcha 
para que este baile sea inol- 
vidable. Los esperamos a to- 
dos. 

DEPORTES: 

Nuestros equipos de diver- 

sos deportes se han destaca- 
do en estas ültimas semanas 


por sus grandes triunfos. El 
equipo de tenis de mesa que 
juega en el torneo de Fediba 
se adjudicö la zona y ya ga- 
nö el primer encuentro por 
las finales, contra un dificil 
advensario. En la Justa Ju¬ 
venil de Aciba, nuestro equi¬ 
po de fütbol se impuso a Bet 
El por 2 a 0, y las chicas ga- 
naron en volleybol contra 
Emanu-El. 

CIRCULO WEEKEND: 

Para obtener el carnet que 
da aoces oal weekend en la 
temporada, es neeesario estar 
al dia con las cuotas y abo- 
nar $ 400.— por la tempora- 
da. Es imprescindible traer 
una foto para el carnet. 
COMISION DE CULTURA 
GRUPO DE AJEDREZ 

El juevos 21 del cte., nues¬ 
tro equipo representativo de 
Ajedrez jugö con su similar 
de Bet Israel, imponiendose 
por 9V& a 6*4. Pröximamente 
informaremos el dia en que 
jugaremos la revancha. 


im Gemeindehaus um 20 
Uhr resp. 20 Uhr 30. Inter¬ 
essenten werden gebeten, 
sich zu melden. Gäste herz¬ 
lich willkommen. 


Simchat Torah- 
Kinderfest des KKL 


i 


am kommenden Sonntag, den 31. X., ab 13 Uhr 

in der PESTALOZZI SCHULE 


BABY-FOOTBALL um den WANDER.POKAL 

des KKL 

GOLPE BALL um den POKAL des KKL 


Naeheres siehe in der Rubrik des KKL! 


ASOCIACION FILANTROPICA ISRAEUTA 


25 Jahre Hogar Adolfo Hirsch 


SONNTAG, DEN 7. NOVEMBER, um 12 UHR 


ASADO 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 • 90** 99 


TENACH-KURSE 


EINTRITT FREI 


Frei- 


Zweiggemeinde 
Villa Ballester: 

Gottesdienst jeden 
tagabend um 20 Uhr. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich 
keiten aller Art — koschei 
— übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern Zu erreichen 
unter T. E- 73-7625 und 791 
9407. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus 
kunft im Gerneindesekreta 
riat. 

—:o:— 


Freunde ein. Ein auserwähl¬ 
tes Programm wird geboten, 
u. a. Auftreten einer israeli¬ 
schen Jugendgruppe. Ope¬ 
rettenlieder unter Leitung 
von Kapellmeister Ernst 
Stein. Solist: Alfredo Ba- 
ruch. Anschliessend Tanz mit 
dem Stimmungsorchester 
„CHARLIE“. Keine Abend¬ 
kasse. 

CIRCULO DE RECREO 

Haben Sie das diesbezügli¬ 
che Rundschreiben gut gele¬ 
sen? Dann wissen Sie, dass 
heute der letzte Tag zur An¬ 
meldung zu verbilligten Prei¬ 
sen ist. Wir erwarten also 
heute noch Ihre Anmeldung 
im Sekretariat. 
TREFFPUNKT 
BET ISRAEL: 

Genievssen Sie die herrli¬ 
chen Frühlingstage auf un¬ 
serer schöne»! Terasse bei ge¬ 
mütlicher Unterhaltung. 
Töglich frischer Kuchen, kal¬ 
te Platten. Auch Gäste will¬ 
kommen. 

CHOR 

Unser Chor unter Leitung 
von Kapellmeister Ernst 
Stein trifft sich jeden Don¬ 
nerstag pktl um 20 Uhr 30 
zu den Proben. Interessen 
cen bitten wir, sich zu mel¬ 
den. 

PRE-JUGENDGRUPPlä 

Unsere Jugendgruppen in 


VERMIETUNG 
UNSERER SAELE 


Zur Ausrichtung von Faaai 
lienfesten stellen wir gern 
grosse oder kleine Säle unse¬ 
ren Freunden zur Verfügung. 


m 


ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72-2725 


WOCHENENDPLAETZE 
BANFIELD UND OLIVOS: 

Der Betrieb auf den Wo¬ 
chenendplätzen hat bereits 
begonnen und wir hoffen ; 
dass viele unserer Mitglieder 
davon Gebrauch machen 
werden. Wir möchten bei 
dieser Gelegenheit darauf 
aufmerksam machen, dass 
am Eingang der Wochen¬ 
endplätze die Carnets vorzu¬ 
zeigen sind. 

DIE JUGEND TEILT MIT: 

Nachdem in wenigen Ta¬ 
gen unser „Boletin“ ver¬ 
schickt wird, bitten wir die 
Nachrichten über Justa, Co- 
lonia und Campamento in 
demselben nachzulesen. 
TENNIS: 

Die Tennis-Abteilung ladet 
zu einem besonders schwung¬ 


vollen gemütlichen Beisam* 
mensein ein, welches am 
Sonnabend, den 13. Novem¬ 
ber, gegen 8 Uhr abends in 

Banfield stattfindet. Für Es¬ 


sen und Trinken in der schon 
traditionellen Tennis-Abtei¬ 
lung-Qualität sorgen wir. Fü« 
Stimmung beim anschlie¬ 
ssenden Tanz sorgen alle An¬ 
wesenden. — Karten nur im 
Vorverkauf bei der Tennis¬ 
kommission erhältlich. 



ASOCIACION RELIG10SA 
C0NC0RDIA ISRAEUTA 

Moldes 2449 Y. E. 73-6719 
GEBETZEITEN: 

Schabbos NAU\CH 
Freitag, den 29. Oktober: 

Eingang: 19 Uhr 
Samstag, den 30. Oktober: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 
Raschi Schiur: 18 Uhr 
Minchoh: 18 Uhr 30 
Anlässlich der Beendigung 
von Chumas im Rahmen des 
7jährigen Zyklus des Raschi 
Schiurs findet an diesem 
Schabbos die S’udoh schli- 
schis in grösserem Rahmen 
statt und wird besonders der 
Jugend gewidmet sein, wobei 
Kinder und Jugendliche der 
innerhalb der Gemeinde tä¬ 
tigen Jugendorganisationen 
aktiven Anteil nehmen wer 
den. 

Ausgang: 20 Uhr 
Wochentage: 

Sonntag, Schacharis 7 Uhr. 
Montag bis Freitag, Schacha 
ris 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh: 19 Uhr 
15. 


Altersstufen von 6 — 9 
10 — 12 und 13 — 16 Jahren 
treffen sich mit unserem Ma- 
drij Joram Cohen am Schab 
bat Nachmittag und Sonntag 
früh Wir bitten die Eltern, 
den Kindern die Teilnahme 
ermöglichen, um den 
schnellen Weiteraufbau zu 
fördern. 

DAMENGYMNASTIK 

Frau Edith Sielski leitet 
unsere Kurse, die jetzt wie¬ 
der regelmässig Montags von 

Uhr 30 bis 10 Uhr 30 und 
Mittwochs von 20—21 Uhr im 
Gemeindehaus stattfinden 
Auch Nichtmitgliedesr können 
an diesen Kursen teilneh¬ 
men. Auskunft im Sekreta¬ 
riat. 

DONNERSTAG NACHMIT 
TAG IM GEMEINDEHAUS: 

Jeden Donnerstag Nach 
mittag um 15 Uhr treffen 
sich unsere Damen zu prak¬ 
tischer Handarbeit oder zu 
vergnügter Unterhaltung. 
SCHACH- UND BRIEF. 
JUGEND- UND 
SPORTGRUPPE: 

Ping-Pong: Jeden Montag 
ab 20 Uhr 30. 

Gymnastik: Jeden Mitt¬ 
woch von 21 bis 22 Uhr, Jun¬ 
ge ns und Mädchen. Sonn¬ 
abend gemütliches Beisem- 
mnsin. 

MARKEN GRUPPE: 

Jeden Donnerstag Treffen 


BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 


auf der Quinta unseres Heimes „ Adolf o Hirsch“ 
Gaspar Campos 2975, San Miguel (FCNGSM) 
Karten durch die Mitglieder unseres Vorstandes. Tisch, 
bestellungen u. Omnibusreservieningen ln unserem Büro 
CANGALLO 1479 1. St. T. E.: 40-4900 u. 40-9535 


in den Räumen der Kehilla in der IWO im 3. St. 

Die Kurse finden unter der Leitung von JOSEF 
ROISEN jeden Dienstag und Donnerstag um 
20 Uhr 30 statt. 


GEBETZEITEN: 

Schabbos NAUACH 

Freitag, den 29. Oktober: 

Eingang: 19 Uhr 
Samstag, den 30. Oktober 
Schacharis: 9 Uhr 
Abschliessend an das Ge¬ 
bet ,Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 30 
Minchoh: 19 Uhr 15 
Ausgang: 20 Uhr 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 


BET ISRAEL 

Cramer 2070 — Tel.: 73-8922 
GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT NOACH 
29.—30. Oktober: 

Freitagnachmittag: Min 
oha 18 Uhr 45. Abendgottes 
dienst 19 Uhr. Ansprache C. 
Wilk. 

Sonnabend: Morgengottes 
dienst 8 Uhr 30. 

SIMCHAT-TORA-FEST 
AM 30. OKTOBER i 
Zum morgigen Simchat- 
Tora-Fest um 20 Uhr 45 la« 
d en wir alle Mitglieder und 


WTZO-BAZAR 1965 
In diesem Jahre veranstal¬ 
tet der Zentraleuropäisohe 
Sektor zum ersten Mal sei¬ 
nen Bazar zusammen mit al¬ 
len Gruppen der OSFA. Wir 
hoffen, hiermit unseren Mit¬ 
gliedern noch ein glänzende¬ 
res gesellschaftliches Ereig¬ 
nis bieten zu können. Der 
Bazar findet unter dem Mot¬ 
to „Feria de la Chalutzah“ in 
den eleganten Räumen der 
Hebraica. Sarmiento 2223, 
statt. Der Verkauf beginnt 
Samstag, den 13. November, 
um 18 Uhr, nach einer fei¬ 
erlichen Eröffnung, und wird 


(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten auf Seite 7) 


Simchat Thora - Fest 


im BET ISRAEL, Cramer 2070 

Sonnabend, den 30. Oktober, um 20.30 Ukr 

KLEINKUNST: u. a. Folklore einer israelischen 
Jugendgruppe 

Kapellmeister ERNST STEIN am Piano 
Zum Tanz Stimmungskapelle „CHARLIE" 
Reichhaltiges Bueffet — Getraenke 

Einladungen unter: 70-4578 


EIN PASSENDES GESCHENK 


RICHARD TUCKER 


DER GROESSTE TENOR DER WELT 

LITURGISCHE GESAENGE VON JOM KIPPUR 


Schallplatte Longplay $ 800.— 


Verkauf zugunsten des Rabbiner-Seminars, erhältlich 
bei allen Gemeinden und im Rabbinerseminar, 

11 de Setiembre 1639 

(NICHT IM HANDEL ZU KAUFEN) 


WIR BITTEN 


UNSERE LESER 


a«f diesem Wege, von der Moegliehkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abeno-Gebühren frdl, Gebrauch machen zu wollen 


Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAEUTA 
Pueyrredön 2190, I 9 izq. 
Capital 


Hierdurch überweise ich Ihnen den 
Betrag von mSn .. .. aus 

nachstehender Abrechnung, ln Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


Jahr 1964: m/n 500.. 

I. u. 2. Quartal 1965: m/n 250* 
Jahr 1965: m/n 500, 


(Name) 


.iWMMil 


'Zk 


(Adresse) 


N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richte«! an: LA SEMANA ISRAE¬ 
UTA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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f Die Handelsbilanz Israels 
Im ersten Halbjahr 1965 hat 
sich gegenüber dem Vorjahr 
wesentlich gebessert. Das 
Handelsdefizit stellt« sich 
•für diese Periode auf 172 
Millionen Dollar gegenüber 
einem Defizit von 224 Mil¬ 
lionen Dollar für die gleiche 
Periode des Vorjahres, somit 
eine Besserung um nahezu 
25%. Dies ist auf eine Sen¬ 
kung der Importe um rund 
20 Millionen Dollar auf 402 
Millionen Dollar und eine 
Steigerung der Exporte um 
<rund 32 Millionen Dollar 
gegenüber der gleichen Pe¬ 
riode des Vorjahres zurück- 
zulühren, und diese Bewe^ 
gung hat sich, Wenn aucn 
in einem etwas verlangsam - 
teren Tempo im ersten Mo¬ 
nat des zweiten Halbjahrs 
fortgesetzt. 

Wenn auch die erzielten 
Ergebnisse im Aussenhande] 
rein ziffernmässig recht be¬ 
friedigend sind, so ändert sich 
doch das Bild, wenn man 
diese Ziffern einer näheren 
Untersuchung unterzieht. 

Man darf nicht übersehen, 
dass im vorigen Jahr eine 
plötzliche scharfe Ver* 
scblechterung im Aussen - 
handel Israels eingetreten 
war und das Handelsdefizit 
für dieses Jahr um 124 Mil 
Honen Dollar gegenüber 
1963 auf 528 Millionen Dol¬ 
lar stieg, also die Handels¬ 
bilanz um 30 Prozent abge¬ 
sunken war. 

Diese Verschlechterung der 
Handelsbilanz 1964 wurde 
auf zwei Faktoren zurückge¬ 
führt. Die Importe waren 
durch Zahlungen für Schif 
fe und Flugzeuge stark ge¬ 
stiegen und der Export hat¬ 
te unter einer schlechten 
Ernte und niedrigen Export¬ 


preisen gelitten, was einen 
scharfen Rückgang der Zi- 
trusexporte bedingt hatte 
die 1964 nur 53 Millionen 
Dollar gegenüber 75 Millio 
nen Dollar im Vorjahr ein¬ 
gebracht hatten. 

Jetzt stiegen die Ergeb¬ 
nisse der Zitrusexporte wie¬ 
der um 15 Millionen Dollar 
an und ergaben einen Be¬ 
trag von rund 68 Millionen 
Dollar. Auch die Diamanten¬ 
ausfuhr stieg in den ersten 
sechs Monaten 1965 um wei¬ 
tere 7 Millionen Dollar ge¬ 
genüber der gleichen Perio¬ 
de des Vorjahres. Zieht man 
diese beiden Posten von der 
Exportsteigerung um 32 Mil¬ 
liarden Dollar im ersten 
Halbjahr 1965 nun ab, so 
ergibt sich, dass der Export 
an Industrieartikeln nui 
um weniger als 10 Millio¬ 
nen Dollar höher ist, was 
als unbefriedigend angese¬ 
hen werden muss. 

Sollen die für die kom¬ 
menden Jahre eingeplanten 
Exportziffern erreicht wer¬ 
den, so muss eine erneute 
starke Anstrengung zur He¬ 
bung der Industrieexporte 
gemacht werden, worüber 
man sich in allen Kreisen 
völlig klar ist. Auch die Re¬ 
gierung zeigt sich bereit, 
nach besten Kräften den 
Export zu förderif, will dies 
aber unter keinen Umstän¬ 
den durch Wiedereinführung 
der Prämienzahlungen für 
Exporte tun. Um Mittel und 
Wege zu einer effektiven 
Exportförderung zu finden, 
wird nun von der Industrie 
sehr gekämpft, doch lehnte 
das Handels- und Indu¬ 
strieministerium bisher na¬ 
hezu alle von der Industrie 
gemachten Vorschläge ab. 

Dia die Industrieproduk 
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COMITE CENTKOEUROPEO 
Corrientcs 2204 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 

EL FESTIVAL INFANTIL DEL KKL 

Ge realizara el pröximo domingo 31 flte oetubre en el Co- 
legio Pestalozzi de la siguiente manera: 

JUSTA DEPORTIVA: 

Comienzo a las 13.30 horas en pu«to>! 
RABY-FUTBOL por la COPA del KKL — donado por "LA 
SEMANA ISRAELITA" 

GOLPE-GOGL por la COPA del KKL — donado por "LA 
SEMANA ISRAELITA" 

Segun el sorteo se jugarä en la siguiente forma: 
BABY-FUTBOL: Bet Israel — Hogar Infantil AFT 
Bar Kojbal — CIB 
„Wolffsohn" — „Lamroth Hakol" 

„Ajdut Jisroel" — NCI 
ACIBA —* Ganador: Bet Israel — AFI 
GOLPE-GOOL: NCI — CIB 

ACIBA — Bet Israel 
Lamroth Hakol — „Wolffsohn" 

„Bar Kojbal" — Ganador: Lamroth Ha¬ 
kol — Wolffsohn. 

Para los mas pequenos comienzo: 15 horas con pro- 
irama muy varia tlo y entretenido! 

TITERBS! (Lamroth Hakol) — PAJAROS LOCOS! 
(ACIBA) — FOLKLORE ARGENTTNO E ISRAELI! (Co- 
legio „Wolffsohn") — BAILES Y CORO! (CIB) — RIFA! 
PEOCULAS! — EHntrega de banderines a los colaborado- 

de la Acciön Tihri! — Refrescos y masas para todos! 

AUS UNSERER ARBEIT 

Frau Elsa Pord«s de Goldschmidt spendete $ 10.000.— 
anlässlich der Hochzeit ihrer Tochter Silvia mit Herrn Os¬ 
car Wasserman; Herr Armando Goldschmidt s. A. wird aus 
diesem Anlass im „Goldenen Buch" verewigt. 

Herr Federieo Oppenheimer und Frau, V. Lopez, spen¬ 
deten anlässlich der Batmitzwaih ihrer Tochter Esther, 
$ 5.000.—; Esther wird im „Sefer Batmizwah" eingetra¬ 
gen. 

Anlässlich der Rarmizwahfeder von Adrian Gelbaum 
wurden durch die Mitarbeit der Damen: Frau Marion Arzt 
und Frau Erika Zimmerspitz, $ 12.750.— gesammelt; Adri- 
cn wird im „Sefer Barmizwah" eingetragen und ausser¬ 
dem werden Bäume auf den Namen seiner Eltern, Herrn 
Felix Gelbaum und Frau, gepflanzt. 

Anlässlich des 80. Geburtstages von Frau Becka Mayer 
wurden von der Familie $ 3.000.— gespendet; auf den Na¬ 
men der Jubilarin werden Bäume gepflanzt. 

Frau Softe Deutsch krön spendete anlässlich ihres 70. 
Geburtstages $ 2.000.—, wofür Bäume aus diesem Anlass 
kuf ihren Namen gepflanzt werden. 

Für die Anfertigung von Jahrzeitstafein überwiesen 
«ns: FTau Katz — $ 3.000.—; Herr Ebel $ 1.500.—; Herr 
keon Stern — $ i.coo.—. 

Wir danken allen unseren Freunden und Mitarbeitern]! 


tion, die im Jahre 1964 um 
14% und auch in den ersten 
sieben Monaten 1965 weiter 
angezogen hatte, obzwar in 
einem etwas verlangsamten 
Tempo, so ist klar, dass der 
Verbrauch der Bevölkerung 
so stark gewachsen war, dass 
die gesteigerte Industriepro¬ 
duktion in den Inlandskon¬ 
sum abfloss, statt dem Ex¬ 
port zugeleitet zu werden. 

Alle Versuche der zustän¬ 
digen Instanzen, die Bevöl¬ 
kerung dazu zu bringen, we¬ 
niger zu konsumieren und 
dagegen mehr zti sparen, 
sind bisher auf taube Oh¬ 
ren gestossen. Die sehr be¬ 
trächtlichen Lohnerhöhun¬ 
gen für alle Staatsbeamten 
und weite Kreise der Indu¬ 
striearbeiter haben das ihri¬ 
ge zur Konsumsteigerung 
beigetragen. Trotz ist es der 
Regierung gelungen, das 
Preisniveau weiterhin eini- 
germassen stabil zu halten. 
Der Lebenshaltungsindex für 
das erste Halbjahr 1965 
stieg nur um 2,8% gegen«, 
über je 5% für die Jahre 
1963 und 64. Dies ist den 
grossen Kreditbeschränkun, 
gen durch die IsraeLBank 
zu verdanken, und mit Recht 
durfte Bankpräsident David 
Horovitz auf einen Erfolg 
seiner deflationären Geld- 
und Kreditpolitik hin weisen. 
Eine Folge dieser deflationä¬ 
ren Politik wirkte sich aller¬ 
dings auch durch einen 
schärferen Rückgang an der 
Börse und den Grundstück¬ 
märkten aus, doch das muss 


I eben mit in Kauf genommen 
werden. 

Infolgedessen war auch in 
den ersten Monaten des 
Jahres 1965 der Geldmittel 
umlauf (Bargeld und kurz¬ 
fristige Depots) etwas zu¬ 
rückgegangen, um erst im 
Monat Mai wieder um 24,r 
Millionen IL gleich 1,4% an 
zusteigen. 

Trotz des empfindlichen 
Handelsdefizits im Jahre 

1964 erhöhten sich infolge 
einseitigen Kapitaltransfers 
und Kapitalimporte die Re¬ 
serven Israels in Gold und 
Devisen um 31 Millionen 
Dollar und stellten sich En¬ 
de 1964 auf 518 Millionen 
Dollar; weitere Eingänge 
konnten im ersten Halbjahr 

1965 verzeichnet werden. 

Die rege Nachfrage nach 

Arbeitskräften hielt an, und 
für gute Facharbeiter 
herrscht grosser Bedarf, der 
nicht immer in befriedigen¬ 
der Weise gedeckt werden 
kann, besonders da auch das 
Tempo der Einwanderung 
sich im ersten Halbjahr 
I960 merklich verlangsamt 
hat. 

Es gilt jetzt, die Lohnstei 
gerungen in einem Rahmen 
zu halten, der der Produk¬ 
tionsleistung entspricht, den 
Ueberkonsum abzustoppen 
um Sparkapital für die nö¬ 
tige weitere Ausweitung der 
Industriekapazität zu gewin¬ 
nen und den Produktions¬ 
zugang zur Exportauswei- 
tung zu benützen. 


Gemeinden 
und Vereine 

(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 6) 

am folgenden Sonntag von 
11 Uhr morgens den ganzen 
Tag wedtergeführt. 

Unser Sektor hat drei eige¬ 
ne Stände, an denen Sie wun¬ 
derschöne, von unseren Mit¬ 
gliedern verfertigte Handar¬ 
beiten und vielerlei Ge- 
sehenkartikel und, wie im¬ 
mer, leckere Kuchen und 
Torten vorfinden werden 
Ausserdem spendet die B nei 
Brith-Loge wieder einen 
Blumenstand. 

Bitte suchen Sie nach un¬ 
seren Ständen und Sie wer¬ 
den dort, wie in früheren 
Jahren, Ihre guten, alten Be¬ 
kannten finden. Wir erwar¬ 
ten Sie! 


Forum Sionista 

BARKOJBA 


Gorriti 3951 — T. E. 87-7559 

QUINTA 

Sonntag, den 7. November, 
wird unsere Quinta in Mo¬ 
reno offiziell eröffnet. Die 
Wirtschaft liegt in fachmän¬ 
nischen Händen, um alle 
Mitglieder und Gäste zufrie¬ 
den zu stellen. 
CAMPAMENTO 
Am 6. und 7. November 
findet auf unserer Quinta 
ein Jugendcampament statt. 
Wir bitten alle Interessier¬ 
ten, sich bei unserem Ju¬ 
gendleiter anzumelden. 

FOTBAJL DE SALON 

Sonnabend, den 30. Okto¬ 
ber, spielen wir in der He- 
braica gegen C A. Oriente. 

SIMJATH-THORA - 
KINDERFEST 

Am Sonntag, den 31. Ok¬ 
tober, findet in der Pesta¬ 
lozzi-Schule das Simjath- 
Thora-Kinderfest des KKL 
statt. Unsere Jugend mann- 
schaft beteilgit sich im Blitz¬ 
turnier von Baby-Fotball und 
Golpe Gol um den von der 
Semana Israelita gestifteten 
Pokal. 

EINHEITSKAMPAGNE: 

Wir bitten alle unsere Mit¬ 
glieder, noch ausstehende 
Zahlungen für die Einheits- 
k&mpagne baldmöglichst zu 
zahlen, da dieselbe in Kürze 
abgeschlossen wird. 


Flüchtlinge aus Kuba 

Miami. — Fünf jüdische 
Flüchtlinge aus Kuba, 
darunter eine Frau von 82 
Jahren, waren die ersten 
Juden, die hier in einem 
kleinen Boot eintrafen, 
seit Castro vor etwa drei 
Wochen die Ausreise aus 
Kuba gestattet hat. Sie 
wagten die beschwerliche 
Seereise, um sich mit ih¬ 
ren Kindern und anderen 
Verwandten in den USA 
zu vereinigen. Bei ihrer 
Ankunft wurden sie sofort 
vom Hilfsverband der ku¬ 
banischen Flüchtlinge in 
Miami betreut, der im 
Einklang mit den Bestim¬ 
mungen der USA-Regie¬ 
rung bemüht ist, die 
Fl üch tli nge ausserhalb 
des Staates Florida un¬ 
terzubringen. (ITA) 


Israels Bevoelkerung 

Tel Aviv: — Fast die Hälf¬ 
te der Bevölkerung Israels, 
nämlich 47 Prozent lebt 
heute in 9 Städten, wie aus 
vom Statistischen Zentral¬ 
amt veröffentlichten Daten 
hervorgeht. In Tel Aviv- 
Jaffa wohnen heute 394.000 
Personen; Haifa hat 
201.000 Einwohner, Jerusa¬ 
lem 188,000, Ramat Gan 
lOO.OOo Petach Tikwa 67,000, 
Cholon 65.000, Beer Seihewa 
62.000, Bne Brak 58.000 und 
Natania 52.000. (ITA) 


von HAR0LB SCHWAR6Z 

FIDEL CASTRO erklärte nach einem Besuch Gromy- 
kos in Kuba, dass er waffenfähig»© Landsleute nicht aus¬ 
wandern lassen könne. — 

HAROLD WILSON, britischer Premier, reist nach 
Südrhodesien, um sich’ über die Erklärung der rhodesi- 
*chen Unabhängigkeit zu i^erständigan. — 

DIKTATOR SUKARNO verkündet täglich die Nieder¬ 
lage seiner Gegner und die Auffindung versteckter Waf¬ 
fenlager. — 

MICHAEL STEWART, der englische Aussenminister, 
versuchte in Moskau zu einer Verständigung in der Abrü- 
Ftungsfrage zu gelangen. — 

NEUE UNRUHEN waren fci der Dominikanischen Re¬ 
publik zu verzeichnen, in der die Polizei unermüdlich nach 
Waffen sucht. — 

DIE FESTNAHME eines dreifachen Mörders führte 
auf der Insel Martinique, die französischer Besitz ist, zu 
politischen Zwischenfällen. — 

BORIS PONOMAREV, einer der russischen Parteise^ 
kretäre, gab zu, dass die Bemühungen des Kreml um ein 
Einvernehmen mit den Chinesen zu keinem Ergebnis ge¬ 
führt hätten. — 

PAKISTAN beschuldigte erneut Indien, den Waffen¬ 
stillstand gebrochen zu haben, was bereits zu einer wei¬ 
teren Verhandlung vor dem Sicherheitsrat geführt hat. — 
GROSSE MANOEVER veranstalteten die europäischen 
Ostblockstaaten, die sich offensichtlich gegen die NATO- 
Aktionen richteten. — 

IN ACCRA, der Hauptstadt Ghanas, fand eine Konfe- 
lenz der Präsidenten afrikanischer Staaten statt, in deren 
Mittelpunkt die Debatte über Südrhodesien stand. — 

PROTESTE gegen die Heir<a-t der holländischen Prin¬ 
zessin Beatrice mit einem früheren deutschen Soldaten 
wurden erneut laut. — 

MITGLIEDER der indischen Volkspartei beschuldig¬ 
ten die USA, auf Indien einan Druck zum Nachgeben in 
der Kaschmir-Frage auszuüben. — 

Die NEW YORKER WELTAUSSTELLUNG wurde ge¬ 
schlossen, über deren Ergebnisse die Meinungem weit aus¬ 
einander gehen. — 

EINE REBELLION in Burundi (Afrika) wurde nieder¬ 
geschlagen; Aufständische sollen reihenweise erschossen 
worden sein; nach anderen Berichten entfloh der König 
und sein Ministerpräsident wurde verletzt. — 

EVARISTE KIMBA, der Nachfolger von Moises 
Tscliombe, wurde mit seinem Kabinett vereidigt. — 

LUDWIG ERHARD, der bisherige deutsche Bundes¬ 
kanzler, wurde erneut mit der R.agierungsbildung betraut. 

SULEIMAN AL KISH, syrischer Informationsminister, 
meldete die Verhaftung früher einflussreicher Politiker. — 
BEINAHE TAEGLICH werden neue blutige Kämpfe, 
aus Vietnam gemeldet, die zur Erhöhung der in allen Län¬ 
dern bereits bestehenden Komplikationen, Spannungen 
und Auseinandersetzungen erheblich beitragen. — 


ATENCION 

Minus Extraordinario 
de la Campana Unida 

A HSEALIZARSE EN tt EL SALON DE ACTOS 
DE LA COMUNIDAD, PASTEUR 633 

EL 6 Y EL 7 DE NOVIEMBRE PROXIMO 


Se reitera a todos los Comites barriales, gremia- 
fles, idiomaticos y del inferior, el envio urgente 
de las nominas de sus respecüvos delegados a 
la Convencion, a mas terdar HA3TA EL 2 DE 
NOVIEMBRE PROXIMO. 

Quedan notificados todos los comites del plazo 
fijado para la remision de tales nominas. 

COMITE CENTRAL 


Vergesst nicht: I 

Einheitskampagne . 


COMITE CENTR0EUR0PE0 

DE LA CAMPANA UNIDA (Keren Haiesso<n 

Sarmiento 2376, Hl. — T. £, 47*3820 
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Die vielen KV-Prozesse 


Auschwitz 

Noch Jahre hindurch wird 
die Abwicklung der vielen 
Prozesse gegen Kriegsver¬ 
brecher (KV) in Anspruch 
nehmen, die vor deutschen 
Gerichten anhängig sind. 
Manche Verfahren sind noch 
in einem frühen Stadium 
der Ermittlungen. Alle Ver¬ 
mutungen, wie lange Zeit 
die Gerichte mit dieser Art 
der Bewältigung einer trost¬ 
losen Vergangenheit be¬ 
schäftigt sein werden, dürf¬ 
ten verfrüht sein. 

Wie der Frankfurter Land¬ 
gerichtspräsident Dr. Greiff 
inzwischen mitgeteilt hat. 
wurde das Schwurgericht 
für den sogen. Zweiten 
Auschwitz-Prozess einberu¬ 
fen. der sich diesmal nur 
gegen drei Angeklagte rich¬ 
tet. Das Gericht steht unter 


von JAKOB KATZ-ROGASEN 


dem Vorsitz des Amtsge-. 
richtsrates Opper und wird 
wahrscheinlich Anfang No -1 
vember seine Verhandlun¬ 
gen aufnehmen. 

Bei den 'drei Angeklagten i 
handelt es sich um den ehe¬ 
maligen Leiter der Verwal¬ 
tung in der Kommandantur 
von Auschwitz, den 61 Jahre 
alten Wilhelm Burger, um 
den 67 Jahre alten ehema¬ 
ligen Angehörigen der La¬ 
gergestapo Josef Eber und 
um den 55jährigen ehema¬ 
ligen SS-Sanitäter Gerhard 
Neubert, der bereits im er¬ 
sten Auschwitz-Prozess vor 
Gericht stand, nach vier 
Monaten jedoch wegen 
Krankheit ausgeschieden 
war. 

Dann wird es noch einen 
dritten Auschwitz-Prozess 
geben, in welchem achtzehn 


Worüber wundem sie sich 

von HORST W1NCKLER 

In ei er einzigen Woche wurden die folgenden Vor¬ 
fälle gemeldet: 

Hakenkreuz-Schmierereien sind im Stadt- und Land¬ 
kreis Kaulbetfren (Schwaben) entdeckt worden Wie die 
Polizei in Kaufbeuren mitteilte, haben unbekannte Täter 
an verschiedenen Stellen mit einer Schablone Hakenkreu¬ 
ze in roter Farbe angebracht, unter anderem auch an Pla¬ 
kattafeln in der Nähe des Fliegerhorstes Kaufbeuren. Zur 
Aufklärung der Schmierereien hat die Landpolizeidirek¬ 
tion Schwaben in Augsburg eine Sonderkommissio»: ein¬ 
gesetzt. Ob die Provokationen einen polifschen Hinter¬ 
grund haben, ist noch nicht bekannt. Die Polizei vermu¬ 
tet, dass alle Schmierereien von denselben Tätern herrüh¬ 
ren. 

Im Kneipp-Kurort Bad Wörishofen wurden in der 
vergangenen Woche an vier verschiedenen Stellen Stra- 
ssenschilder und Plakattafeln mit Hakenkreuzen besudelt. 
Im Lai dkreis Schwabmünchen wurden eine Hütte und ein 
Strassenbaum bei der Gemeinde .Langerringen mit NS- 
Emblemen beschmiert. Auf einem Ortsschild in Inningen 
bei Augsburg entdeckte die Polizei zwei etwa 30 Zentime¬ 
ter grosse Hakenkreuze. 

Hakenkreuze wurden auch in Kor* tal im Kreis Lcon- 
berg geschmiert. Auf mehreren Wahlplakaten der CDU 
wurden Hakenkreuze angebracht. — In mehreren Orten 
Hessens, so in Bad Soden, wurden auch Wahlplakate der 
Freien Demokratischen Partei mit Hakenkreuz^ be¬ 
schmiert. — Auch im Landkreis Schongau traten Haken¬ 
kreuzschmierer auf. In Schongau, Altenstadt und Schwab¬ 
soien besudelten sie Verkehrs- und Firmenschilder sowie 
Bürgersteige. 

Sicherlich ist der Bericht nicht vollständig, obwohl 
die Liste der Hakenkreuz-Schmierereier lang genug ist Es 
wird wohl kaum behauptet werden können, dass es sich 
um die Tat eines einzelnen Geisteskranken oder um spie¬ 
lende Kinder gehandelt habe. Es gibt aber weit ernstere 
Zwischenfälle. So fand in Düsseldorf ao einer der beleb¬ 
testen Rheinbrücken mit Genehmigung des Ordnungsam¬ 
tes der Stadt eine Bücherverbrennung statt, der Werke 
von Günter Grass, Erich Kästner und des Nobelpreisträ¬ 
gers Albert Camus • eben manchen anderen bekannten Au¬ 
toren zum Opfer fielen. Die Aktion wurde von Mitgliedern 
des Evangelischen Jugendbundes „für entschiedenes Chri¬ 
stentum“ als Demonstration gegen „Schmutz- und Schund¬ 
literatur“ durchgeführt... Der Konve* t der evangelischen 
Sozialsekretäre hat in einem Telegramm an den Jugend¬ 
bund gegen diese barbarischen Sitten des Dritten Reiches 
protestiert und erklärt: „Wo man Büchsa* verbrennt, wer- 
den*bald auch Menschen verbrämt“. Aber das Ordnungs¬ 
amt der Stadt Düsseldorf hat seine Verantwortlichen für 
die oigenart ge Genehmigung nicht gemassregelt. 

Auch das ist möglich: Für Ende Oktober wurde das 
10. Nordmark-Treffen der in der HIAG zusammengeschlos¬ 
senen SS-Leute in der Stadt Ra dsburg (Schleswig-Hol¬ 
stein) zusammengerufen. Die Niederländische Vereinigung 
der Opfer des KZ Auschwitz b?legraf_erte an den Bürger¬ 
meister von Rendsburg: „Die Tatsache, dass diese Ver¬ 
brecher wieder marschieren anstatt gerichtlich zur Ver¬ 
antwortung gezoge» zu werden, ist eine Verhöhnung aller 
Opfer und eine Bsdrohung der Lebenden.“ Auch andere 
Stellen protestierten. Die Stadtverwaltung wies demgegen¬ 
über darauf hin, dass im vergangenen Jahr die SS-Leute 
von Abgeordnete»: der drei grossen Parteien des Bundes¬ 
tags begrüsst worden seien; die Stadt habe zu Ehren ih¬ 
rer Gäste damals Flaggenschmuck angelegt... 

Und da wundern sie sich noch über die immer wieder 

vorkommenden Hakenkreuz-Schmierereien? 


Beschuldigte sich verant¬ 
worten müssen. Die ge¬ 
richtliche Voruntersuchung 
dieses Verfahren ist eben¬ 
falls abgeschlossen. Wie 
Oberstaatsanwalt Dr. Gross- 
mann erklärte, wird voraus¬ 
sichtlich die Hälfte dieser 
Beschuldigten von der 
Staatsanwaltschaft ausser 
Verfolgung gesetzt; gegen 
die restlichen Beschuldigten 
werde bis zum Jahresende 
Anklage erhoben werden. 
Die Frankfurter Staatsan¬ 
waltschaft ermittelt im übri¬ 
gen noch gegen weitere ehe¬ 
malige SS-Angehörig« von 
Auschwitz. 

Im ersten Auschwitz-Pro¬ 
zess, der am 20. August nach 
zwei Jahren zu Ende ging, 
sind bisher nur drei der 
zwanzig Urteile rechtskräftig 
geworden. Es sind die Ur¬ 
teile gegen die freigespro¬ 
chenen Angeklagten Breit- 
wieser und Schobert sowie 
das auf dreieinhalb Jahre 
Zuchthaus lautende und 
durch die Untersuchungs¬ 
haft als verbiisst angesehene 
Urteil gegen den ehemali¬ 
gen SS-Sanitäter Emil 
Hantl. Gegen alle anderen 
Urteile ist entweder von der 
Staatsanwaltschaft oder den 
Angeklagten selbst Revision 
eingelegt worden, 
c 

II. 

Flottenchefs 

In den verschiedenen 
Auschwitz - Prozessen wur¬ 
den die Angeklagten einer 
Vielzahl von Scheusslichkei- 
ten und Kapitalverbrechen 
beschuldigt. Ohne Zweifel 
wurde die Erde aufgerissen, 
Abgründe unmenschlicher, 
unbeschreiblicher und un- 
bsschreibbarer Grausamkei¬ 
ten taten sich auf. Das ha¬ 
ben ‘Menschen*, entmensch¬ 
te Menschen, getan, Deut¬ 
sche, Ukrainer und sonstige 
Hilfsvölker. Es waren Men¬ 
schen in meist unteren, sel¬ 
ten in hohen, verantwortli¬ 
chen Positionen. Aber das 
teuflische System der nazi¬ 
stischen Kriegsverbrecher! 
hatte auch diesen Henkern 
und Gehilfen des Todes die 
Macht über Leben und Ster¬ 
ben von Hunderttausenden 
gegeben, die ihnen ausgelie¬ 
fert waren. 

Einige der Grossen, der 
Hauptkriegsverbrecher, wie 
der technische Ausdruck 
lautet, sind in Nürnberg ab¬ 
geurteilt worden. Die mei¬ 
sten haben sich der Verant¬ 
wortung zu entziehen ge¬ 
wusst. An manche, vor al¬ 
lem die sogenannten Schreib¬ 
tischmörder, trauen sich die 
Staatsanwaltschaften offen¬ 
sichtlich nicht heran. Es ist 
so schwer, die Grenze zu 
ziehen ... Der Leiter der 
Ludwigsburger Ermittlungs¬ 
stelle für KV war doch selbst 
SA oder SS-Mann, es war 
ihm ‘nur' entfallen (!) ... 

i Es gibt nicht so viele Punk¬ 
te, wie man setzen müsste, 
weil man sich Gedanken über 
dies alles machen muss!). — 

In vielen der Prozesse, wo 
die plötzlich so Kleinen vor 
Gericht stehen, deren 
Schandtatenregister immer¬ 
hin die Morde, die Mittä¬ 
terschaft oder Beihilfe an 
x-tausenden Untaten auf¬ 
weist, beklagen sich die An¬ 


geklagten selbst darüber, 
dass man sie zur Verant¬ 
wortung zieht, die “Schreib¬ 
tischmörder” aber laufen 
lässt. Natürlich ist dies ein 
juristisch belangloser Ein- 
wand, denn hierdurch wird 
die eigene Schuld der Ver¬ 
brecher nicht gemindert. 
Aber die Tatsache als sol¬ 
che ist richtig; die meisten 
dieser Herrschaften laufen 
frei herum (dazu mit Pen¬ 
sionen bis zu 4.000 DM. im 
Monat). 

Nun sind neue Ermitt¬ 
lungen gegen den bereits in 
Nürnberg abgeurteilten frü¬ 
heren Grossadmiral Karl 
Dönitz im Gange. Die Staats¬ 
anwaltschaft in Flensburg 
hat sich endlich in Aktion 
gesetzt. Natürlich hat Dönitz 
niemanden selbst getötet. Ea 
geht auch nicht um Juden 
oder sonstige deklarierte 
Gegner des NS-Regimes. 
sondern um die Erschie- 
ssung des früheren Kapitän¬ 
leutnants Asmus Jepsen, der 
einen Tag nach der Unter¬ 
zeichnung des Waffenstill¬ 
standes hingerichtet wor¬ 
den ist. 

Es heisst, dass Jepsen ei¬ 
nen Verpflegungstransport 
nach dem Waffenstillstvid 
nicht mehr durchgeführt 
habe, dafür sei er wider¬ 
rechtlich zum Tode verur¬ 
teilt- worden und Dönitz ha¬ 
be das Urteil nach der Ka¬ 
pitulation bestätigt. Zwei 
noch lebende Töchter Jep- 
sens haben sich an die 
Staatsanwaltschaft gewandt. 
Auch gegen den früheren 
Vizeadmiral Berhard Rogge 
wird ermittelt, er soll vier 
Todesurteile nach der Kapi¬ 
tulation bestätigt haben. 

Verfahren gegen Hitlers 
Flottenrichter haben bisher 
kaum stattfinden können, 
weil wichtige Aktenunterla¬ 
gen verschwunden geblieben 
waren 

III. 

Die Richter 

Zwei Staatsanwälte aus 
Ostberlin teilten in einer 
Pressekonferenz in Hannover 
mit, dass sie im Aufträge 
des Generalstaatsanwalts der 
DDR den Justizbehörden in 
Braunschweig und Hannover 
neues Belastungsmaterial 
gegen mehrere Richter und 
Staatsanwälte in Niedersach¬ 
sen wegen Mitwirkung an 
NS - Unrechtsurteilen über¬ 
geben haben. Wie vom nie¬ 
dersächsischen Justizmini¬ 
sterium später bestätigt wur¬ 
de, haben die Staatsanwälte 
auf Grund eines Rechtshil- 
feersuchens des Verwal¬ 
tungsgerichts Hannover Ori¬ 
ginalakten aus Ostberliner 
Archiven mitgebracht, aus 
denen unter anderem die 
Mitwirkung des früheren 
Amtsgerichtsrats Hellmuth 
Kühne (Hannover) an To¬ 
desurteilen gegen Polen 
während des Krieges hervor¬ 
geht. 

Nach den Ostberliner Un¬ 
terlagen hat Kühne, der ge¬ 
gen das Land Niedersachsen 
wegen seiner Beförderung im 
Kriege zum Amtsgerichts¬ 
direktor auf höhere Ruhe¬ 
bezüge klagt, beim Sonder¬ 
gericht in Zichenau (Ost- 
preussen) als Vorsitzender 
an insgesamt 19 Todesur¬ 
teilen mitgewirkt. Nach Ein¬ 
stellung eines Ermittlungs¬ 
verfahrens war er 1962 aus 


Resolutionen verhindert 

Vereinte Nationen. — Dar nordamerikanisch-brar 
siliauische Vorschlag zur Verurteilung des Antisemiiis- 
mus im Rahmen der Konvention der Vereinten Natio¬ 
nen zur Ausrottung rassischer Diskrimihrbrusg, wurde 
mit überwiegender Mehrheit niedergestiirmic, ala die 
Mitglieder der Kommission für Menschlichkeit und 
Kultur eine von Griechenland und Ungarn vorgeschla¬ 
gene Resolution billigten, dass die Kommission in die¬ 
ser Konvention wohl die Abschaffung aller Formen 
rassischer Diskriminierung beschlossen solle, jedoch 
ohne irgendeine dieser Formen besonders zu nennen. 

Nachdem die Kommission anderthalb Tage debat¬ 
tiert hatte, fand eine Reihe von Abstimmungen statt, 
deren Ergebnis die Annahme der griechisch-ungari¬ 
schen Resolution mit 82 zu 12 Stimmen bei 10 Stimm¬ 
enthaltungen war. Durch die Annahme dieser Reso¬ 
lution ist nicht nur die Abstimmung über den von 
Nordamerika und Brasilien gemachten Vorschlag hin¬ 
fällig geworden, sondern es wurde auch vereitelt, dass 
über den von den Russen eingebrachten Antrag, den 
Zionismus, Nazismus und Neonazismus zuglDich mit 
dem Antisemitismus zu ächten, abgestirrurri weiden 
kann. (IT£) 


dem Staatsdienst entfernt 
und mit den Ruhebezügen 
eines Amtsgerichtsrats in 
den Ruhestand versetzt wor¬ 
den, weil die Kriegsbeför¬ 
derung von den niedersäch¬ 
sischen Justizbehörden nicht 
anerkannt wurde. Ueber 
Kühnes Klage ist noch nicht 
entschieden worden. Auf 
Grund des belastenden Ma¬ 
terials aus der DDR, das 
den hannoverschen Eirmitt- 
lungsbehörden bereits vor 
längerer Zeit in Fotokopien 
vorgelegt wurde, ist vor kur¬ 
zem ein neues Ermittlungs¬ 
verfahren gegen Kühne ein¬ 
geleitet worden. Die Ostber¬ 
liner Staatsanwälte haben 
auch den niedersächsischen 
Behörden ausserdem Mate¬ 
rial über fünf andere Rich¬ 
ter und Staatsanwälte über¬ 
geben, gegen die gegenwär¬ 
tig Ermittlungen laufen. 

Dieser Fall mag nicht son¬ 
derlich interessant sein. Im¬ 
merhin steht wohl fest, das* 
dieser Richter an 19 Todes¬ 
urteilen mitgewirkt hat, die 
zu Unrecht ergangen sind, 
auch eine nicht unbeacht¬ 
liche Fehlleistung. Wie tief 
war die Moral gesunken, 
dass diejenigen, die berufen 
waren, das Recht zu vertei¬ 
digen, sich zu Protoktoren 
des Unrechts machten. Da¬ 
bei hätten die Richter alle 
Möglichkeiten gehabt, einen 
echten Widerstand sohon 
unmittelbar nach der Macht¬ 
ergreifung zu organisieren. 
ES gibt einige, wenn auch 
nicht viele Beispiele, dass 
deutsche Richter ihr Be¬ 
rufsethos und die Menschen¬ 
würde höher als ihre Kar¬ 
riere einschätzten. Diese 
Männer haben gezeigt, dass 
es von jedem einzelnen ab¬ 
hängig war, ob er mitmach¬ 
te oder nicht. „Gemusst“, ge¬ 
musst, hat keiner. 

Aber gerade unter den 
Richtern befanden sich schon 
vor der NS-Machtergreifung 
viele, die alles taten, um den 
Bestand der Weimarer Re¬ 
publik zu untergraben. 

Auch heute schafft man 
keine Klarheit, sonder*: lässt 
viele Fälle unerledigt. Der 
bereits zitierte Chef der Un¬ 
tersuchungsstelle für Kriegs¬ 
verbrecher, Obers taatasan- 
walt Erwin Schule, der ver¬ 
gessen hatte, einmal der SS 
(oder SA) angehört zu ha¬ 
ben, ist noch immer im Amt. 
Warum hat er nicht ein Ver¬ 
fahren gegen sich selbst er¬ 
öffnet? Dann wäre er doch, 
wenn seine Angaben zutref- 


Briefmarke mit 
Hakenkreuz 

London: — Die israelische 
Botschaft und eine ganz« 
Anzahl jüdische Organisa¬ 
tionen haben es abgelehnt, 
jene Briefmarke zu verwen¬ 
den, die in der Serie der 
Gedenkmarken um die 
Schlacht von England her¬ 
ausgegeben wird und ein 
deutlich sichtbares Haken¬ 
kreuz aufweist. Der Board 
of Deputies hatte an den 
General - Postmeister einen 
Protestbrief gerichtet, in 
welchem angekündigt wur¬ 
de, dass diese Marke in sei¬ 
nem Büro nicht zu sehen 
sein wird. Der Verband der 
jüdischen Soldaten, die 
Hillel-Stiftungen. die Union 
der liberalen und progressi¬ 
ven Synagogen und der 
Jewish Welfare Board haben 
ähnliche Erklärungen ver¬ 
öffentlicht. 

Im Unterhaus hatten 
fünf Abgeordnete der La- 
bourpartei und der Konser¬ 
vativen den Rückzug dieser 
Marke verlangt, ebenso Lord 
Braye im Oberhaus, jedoch 
vergeblich. 


fen, in allen Ehren freige¬ 
sprochen worden. Aber so? 
Er versichert „dienstlich, 
dass diese gegen mich erho¬ 
benen Beschuldigungen nicht 
wahr sind“. Die Sowjets ha¬ 
ben nämlich eine Note der 
Deutschen Botschaft in Mos¬ 
kau übergeben und verlangt, 
dass Schule wegen angeblich 
an sowjetischen Bürgern be¬ 
gangenen KV strafrechtlich 
zur Verantwortung gezogen 
werde. 

Natürlich kami man nicht 
verlangen, dass ein Verdäch¬ 
tigter sich selbst bezichtigt. 
Von deutschen KV kann 
man nicht erwarten, dass sie 
ihre Verbrechen zugeben. 
Aber von Herrn Schiile durf¬ 
te man annehmen, dass er 
bis zur Klärung des Sachver¬ 
halts von seinem Amt zu¬ 
rücktritt. Das tat er nicht. 
Und das ist bedenklich. 

Die Oeffentlichkeit steht 
vor einer geradezu grotesken 
Situation: der Chef der Er¬ 
mittlungsstelle für nazisti¬ 
sche Kriegsverbrecher soll 
selbst solche Verbrechen be¬ 
gangen haben. Der Verdacht 
wird nicht aufgeklärt. Man 
hat sich bisher mit einer 
,.dienstlichen Versicherung“ 
begnügt. Wer kann zu sol¬ 
cher Justiz Vertrauen haben? 
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